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Unfere Schrift ist aus der lateiniTehen hervorgegangen, 
^ebeu die römiTche Kapitalfchrift trat früh die UnzialTchrift 
mit mer abgeraadeten Formen und die alte Kurliye, auf 
deren Grundlage Hch die Nazionaifchrif (en : die langobar- 
difche, westgotiTohe , fränkifche, irifche, angelßlchsifche 
entwickelten. Vgl. Wattenbach, Anleitung zur lateinifchen 
Paläographie. 3. Aufl. 1878. 

Das lateiniTcbe Alphabet be&ß für die dentalen Reibe- 
laute nur das eine Zeichen a, mochte der Laut ftimmlos oder 
ftimmbaft fein. Die Form des kurfiTen b wurde in flüchtiger 
Schrift gefltreckt, woraus f als Nebenform von 8 entTtand. 
Allmählich wurde f im Anfang und in der Mitte, b am Ende 
der Wörter lierfchend 

Durch Entwicklung des f neben s gewann die Schrift 
wefentlich an Überfichtlichkeit, namentlich wo die Wörter 
fer eng aneinander gefohriben wurden. Den Satz: 

Voamet rebus aervate secundis 
überblickt das Auge nicht fu leicht wie: 

Vosmet rebus fervate fecuudis. 

Fär SS entCcand fchon in der fehottifehen Schrift eine 
uns den beiden Formen des s znfammengefetzte , nnferm 
fs (f8) entfpreebende Form. Vgl. Wattenbach, S. 49. 

Fttr den Laut des ß befaß das lateiniTohe Alphabet 
kein befonderes Zeichen, weshalb die deutfche N&zion von 
da ab wo fie das lateiuiTche Alphabet von den BOmern 
aogenommen hatte, fich one folches zu behelfen fuchte. 

Der FrankenkOnig Chilperioh hatte, wie Gregor von 
Tours berichtet, für das th ein befooderea dem z änliches 
Zeichen einznfflren verfucht, womit er aber nicht durchdrang. 

Im karolingifohen Reiche wurde ein Anfatz gemacht 
den Laut des ß durch zf, zff zu umfchreiben, fo in der 

•■*'■•"■■ ^miÜ158 
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Farirer Haoärclirill der Überfetznng eines Traktats des 
Birehofs Uidoras von Sevilla; meist aber wurde im Ahd, 
und Mhd. aicbt noterfchiden zwifchen z ^ ts und z (= ß), 
nuz rtand Towol für uhd. nvts, wie für nhd. nutz. 

In Fulda. woHrabanus Mauru8 804— 8421erte, wurde 
daa Deutfche eifrig gepflegt, man Tnchte es mit großer 
Genauigkeit darzuftellen und begann die Akzente und dm 
Quantität zu bezeichnen; zu einem befonderen Zeichen fn - 
den Laut des ß brachte man es indes nicht; es fcbeint, 
wenn auch Tchon eine Verfchidenheit des Lautes von z ein- 
getreten Trar, difer ÜnterrcMd doch noch nicht genug ins 
Bewusstfeiu getreten zu fein. Anlich war es auch bei den 
St. Gallern. 

Im Mittelhocbdeiitrchen wurde im allgemeiaen der Kon- 
Tonant am Schlüsse des Wortes nach betontem kurzen Yokal 
noch nicht verdoppelt Man fchrib: f(^if fii^tffe, roiS toffe, 
UaS "OJäf- Do'^h fangen fchon Ende des 13. Jrh. Verdoppe- 
lungen des Auslautes an Heb einzufinden, und zwar beginnen 
dife bei den fpirantirchen Lanten a und f. So tritt ff oder f8 
am Schlüsse der Wörter oder Silben fchon in den Hand- 
fchriften des 13. — 14. Jrh. auf, zB, in den Nibelungen- 
handfchriften C, B, U. Lassbergs Abdruck von C zeigt in 
der ersten H&lfte des Liedes bis zur 18. Aventüre hin meist 
roff: unter 24 malen 22 mal roff refp. tofS, roiSf und nur 
zweimal rof. (Vgl. meine Abhandig.: Über den Übei^ang 
von der deutfcheu zur lateinirchen Schrift, 1874.) Damit 
war der erste Schritt von der mhd. zur nhd. Orthographie 
gefchehen. 

Die zwei Bedeutungen, welche das Zeichen z im Mhd. 
hatte, trennten Höh nach gefchärftem Vokal allmählich da- 
durch, dass man im Falle der Spirans jj oder auch f}, jf, jff, 
in dem der Affrikata ^ Tohrib: nügje, tvajjer, nüge, \t%t. 

Das mhd. dentale z :^ ß ging nun aber nach kurzen 
Vokalen und neben KooTonanten feit der Mitte des 13. Jbr. 
allmählich in alveolares s aber, und es trat dem entfprecbend 
für zz: 88 ein: woffet = B)o8!Jer. 

So entfcand ein Schwanken zwifchen j und f, welches 
dahin fürte, dass man für 3 oder jj beide Zeichen neben 
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eiaander fetzte, änlioh wie es fchoa in der oben erwähnten 
Handrcfarift einer Überfetzung des Ifidor der Fall gewefen 
var. Man fchrib jf oder häufiger fg. Daraus entCland das 
Praktnr f: bofe (1383), aa^tt (1387). Vgl. Wattenbach, 
60 und meine Abbandlnng über das ß in deatfcheu nnd 
romanirchen Drucken (Herrigs Archiv 65, 234). Indem die 
iVerwirrnng wuohe, fchwand der Unterfchid zwifchen dentalem 
ü ^ ß und alveolarem s aUrntthlich aus dem BewusstTein 
der Schreibendeo, und man Tchwankte noch lange zwifchen 
i' üi i' ff' ^- ^^ einigen Handrchriften, zB. der Minne- 
finger ist j refp. fj ganz vermiden und dafür -im Inlaut 
durchweg ff, im Auslaut S gefetzt. So zB. in dem von 
Pfeiffer und Maßman veröffentlichten Bruchi^tlick einer Minne- 
lu^erhandfchrift (Hagens Germania 9, 1 — 11): fiiCTer, lieJXe, 
groffea — ich weis, los, gros, blos, mfis, gros — has, bas. 
— Indes war doch mit der Entit«hung des S ^^^ zweite 
Schritt von der mhd. zur uhd. Orthographie gefohehen. 



Füufzeliates Jarhandert. 

In den Handfchriften des 15. Jrh. gehen im Auslaute 
^r 6r \^t ^^ fchon ungeordnet nebeneinander; im Inlaut 
fleht gewönlicb ff für ss and ß. 

Id dem mittelfränkifehen Dialekte (vgl. Braune, Bei- 
träge I, 6), wo die Yerfchiebnng des f zur dentalen Spirans 
wol am fpätesten eingetreten ist, ist das neutrale ( in it, 
dat, wat, dit, allet noch unverfchoben. (Vgl. J. Schmidt, 
Vocal. II, 188.) 

In kölnifchen Handfebriften aus der 1. Hälfte des 
15. Jrh. zB. in ^ageiüS JRetmc^rontt, hrsg. von E. von Groote 
(vgl. Chroniken der d, Städte, Bd. 12), fleht für das ver- 
fchobene t durchgreifend im Auslaute i: groiS, bloiS, tveiS, 
boiS; jo roS inb 30 boiS (1054). Es kommen hier neben- 
einander vor Dat und uad: nu ivift bat wir jlDene bummen no^ 
foeten geiffen in bat Bat (3782) — \ä) taben't bot wit't alle 
gemein furtti^ geiffent in bot »aS (4340). — Vereinzelt fteht 
dafür g: ent^dj (verheißung, 248), ff: leiff (1827). Imlnlant 
ff: tu^en (draußen), foiffe (fuß) — jo rofie tnb jo Doiffe (1009); 
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vereinzelt f: ^u«genofcti (1219), htt&tofen (1220), tanio^fe 
(barfuß 1388). 

Doch trat ancfa in kölniTcfaen Urkunden bald g da- 
neben. 

In den ersten Pmokec, wie in dem von Sieliog heraus- 
gegebenen fogen. Tttrkenkalender auf das Jar 14^ ftohen 
f und j noch getrennt, doch trat Ter bald eine Type % ein 
und daneben eine andere Form f, über welche ich auf 
meine Abhandlung in Herrigs Arch. Bd. 65 verweife. 

Die Drucke der 2. Hälfte dea 15. Jrh. zeigen meist 
(f im Inlaut, S oder g oder auch ;, ff, fg im Auslaut 

In den uiderdeutfchen Dialekten haben wir das nrfprüng- 
liche 8 verdoppelt oft auch im Auslante. So in dem auf 
ndd. Lautftufe ftehenden niderfränkifoben (altolevefohen) 
Direkt, zB. in Oberardi de Scbneren Tooabularins Tentho- 
niata, Colonie, 1477: JHoff, SDhjffbot, $u^ff, ^aff, Off, SJtaff, 
^aiff (papa). 

Die Beueunong der Laute war ebenfalls eine Ter 
fchwankende, Heb nach der den verfchidenen Zeiträumen 
eigentämlichen AuiTassung richtende. Im 15. und 16. Jrh. 
finden wir noch eine Ter naive naturalistirohe Anfchanung; 
man begnügte iich meist damit die Sprachlaute mit andern 
Natnrlauten, namentlich mit tierifohen Lauten zu vergleichen. 
So heißt es bei G. de Scbneren: Sibilare, btafen off ^Qffen 
m^t ii monb al» flangeii off gonfe- 

In i^bri^ Wlettet, ©piegef ber xoaxtxt W^etotic IfriBurg in 
Sriggaro 1493, fteht nahe beieinander: ®(j^ult^et§ und ©i^ult' 
^eiä, ©^utt^eigen und ©(^uttl^etffen, ©tragbutg und ©traffbutg, 
wif^eit and TO^g^eit, mlffbat und nrigförmig, einpuf« etc. 

Nur wenige Drucker verftanden gegen Ende dea 15. Jrh. 
noch einigermaßen zwifchen g nnd ff im Inlattte zu unter- 
feheiden; fo Martin Landsberg aus Würzburg, der 1490 
bis 1512 zu Leipzig drukte. (Vgl. meine Beiträge zur 
Gefch. der d. Reohtfehr., S. 72.) 

In der ersten Ausgabe von Sebastian Brants tßanen- 
f^iff gedruckt zu Bafel 1494 Fteht inlautend ff für ß und ss. 
%ti ptaffen, gaffen finb DoQ norm. Im Anakut g: fag, mag 
— rog, Bieg etc. 
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Da floh dife Begel ala die vorhn'rcheQde bis zu 
Gottfched hin erhalten hat, fo nenne ich Qe die vor- 
gottfchedfche: 

(1) groffe, groß, ^ieffen, ^eß; Raffen, &a(ft, Raffte, $q§. 

Außerdem wurde f häufig als Abkürzungszeichen be- 
natzt. So fteht in vilen kölnifchen Urkunden und nament' 
lioh in: „tik Stonlca ban ber ^iaigei ©tot oan dotüm" 1499 
fer hftufig bur§. Vgl. ßriukmeier, G-loBsar. dipl. 2,372: 
„SSui§: wie oben gefagt, wie vorgemeldet. " 

In Italien, wohin die Buchdmokerkunst fehon 1465 von 
DeutTchland kam, wurde die Antiqua oder kleinere lateinirche 
Schrift, wie fie bereits vom 8, bis 12. Jrh, gefchriben war, für 
den Druck eingefürt, zuerst in einer Ausgabe von CiceroB 
Briefen 1467. Hier fteht fär 8 am Ende der Wörter noch 
überall f (cf. Falkenftein, 210). Doch trat bald 8 daneben, 
und wurde im Auslaut herfchend. 

Sechzehntee Jarhaudert 

Schon mit dem Beginn des 16. Jrh. fing die Schreibung 
immer nier zu entarten an. Für das auslautende | trat nicht 
feiten fd ein. In dorHandrchrift, welche Kaifer Maximilian I. 
1504 — 17 fchreiben ließ, die die Gudrun enthält, findet Heb 
zB. ^iefS. Vgl. das Faofimile bei Köuig, zu S. 108. 

^rebtgen Sefitf^: vnb üit gutter leeren beiS ^o^gefoerten 
$tmt Qo^onn fot> Jtatferfferg ic. gebntdt ju 9Iugf))utg Don tnaiftei 
^onngeii Ottnar, äCtmo 1508 — hier ftehen überall dicht neben- 
einander bj, bag, bo^, bafS, bafs. Änlich big, bif^B — blge, 
b^e, bife — auß, öu&S, mif — au^er, aufler — wetfl, meiß — 
muffen, miifien — ^aiffen, l^aifen, l&aißfen — groge, groffe — 
nufiS, «ug, nud — g^äc^tnU!S etc. Schon hier zeigt fleh nament- 
lich Unficherheit darin, ob man nach Diphthongen fl oderf 
fetzen, foll. 

So erklärt es Och, dasa auch tn den ersten Schriften 
Luthers ein großes Schwanken herfcht. 

In den noch feltenen Dracken mit lat. Lettern finden 
wir fe, 8z für deutfches g. zB. bei Ph. Waekernage!, 
Bibliogr. z. Gefch. des d. Eirchenl. S. 20: gefengknussz. 
S. 62 ans dem Jare 1524: Stralzburg. 
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Hit dem An&ng des 16. Jrh. trat dnroh Pins AlduB 
Manatius aeben die Antiqua die fchrägligende lat. Curtiva 
oder Italtca. In difer bildete licli aeben / and s durch 
Verfchnielzimg beider Zeichen ein ß, anfangs nnr als End- 
zeicben gebraucht. So in II Decamerone di M. Giovanni 
Boccaccio. Veneria 1522: dignifi. — fofi'io. 

Die Drucker machten fehon frtih die Erfarung, dass 
f oder / vor Vokalen , die eine Signatur über fieb haben, 
wie i, 4, i etc., mit difen in KolliUon kam. Man fing 
daher an Tor folchen Zeichen ftatt (T : Fe , Ilatt ß : /i oder 
J0 zu fetzen: pafsio, paßio oder paßio. Ansförlicberes fehe 
man darüber in Herrigg Arch. B. 65. 

Wo deutfcher Text mit lateiDifcheu Lettern gedruckt 
wurde, bediente man fich gern vorzugsweife der Carfiva, 
namentlich in Titeln, Überfchriften, Randbemerkungen u. dgl-, 
zB, in Leonis Judae deutfcher Überfetzong des EnchiridioDB 
des Erasmus von Rotterdam, Bafel 1521. Hier finden wir: 
qfi, vy^fikeit, böfi, fcklofl, vereinzelt böfz, bös, im ^nlaut /f: 
heijfen, hoffen etc. 

So entwickelten Geh miteinander wechselnd die Schreib- 
weifen: 

(I) grofi, große; haß, haffe-, 
(II) groHy groffe; ha», kaffe; 
(III) grofz, große; ha/z, hoffe; 
doch fcbriben fchon früh einzelne, zB. Melanchthon, auch 
im Inlaut fs: grofi, grofoe. 

Epochemachend für die Entwicklung der nbd. Gemein- 
fprache wurden Luthers Schriften, vor allen feine Bibel- 
überfetzung. Am 21. Sept. 1522 erfchlD, gedruckt von 
Melchior Lotther: !Cü8 ^tiat Seftoment 1)c5tjT4- ©ütttem= 
betg. fol. in 3000 Exemplaren. Schon im Dezember 1522 
folgte die zweite Auflage: 3)ad 9Ien)e Seßametit 'SDeutjf^. 
SJuittemberg. Beide Auflagen unterfcheiden Tich in der 
Orthographie wefentlich von einander. Schon in der ersten 
Auflage nemen gegen das Ende hip die ß ab, in der zweiten 
ist dann aber das ß im weitesten Maße gefchwundcn, wie 
die nachfolgende Zofammenftellung einiger Stellen aus „Sanct 
Matthes" zeigt. 
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®e})tember 1522. 

2. 16. ^0 ^ercbeS nu fa^e, 
Ijofl er eon tien werfen betrogen 
Wot, wart er [eer ^ornig, onb 
-f^idt auf;, bnb lief j alle (pnber 
^u Set^te^em tobten, onnb ann 
fl^r ganfeen grenze , bte ba 
ftweflierig tinb brunber waren, 
TH«^ ber tje^tt, bie er mit Dte^fj 
ertemet ^atte bonn ben tce^fen. 

3.8. @e^et ju, t^ut red^t^ 
fc^affen fru^t bei p]x% 

11. 3$ teuffc eu^ mit «affer 
-ftur buffje. 

4. 5. Da fürt ^l^n ber teuffet 
mttt \iä) ^nn bie ^eqüge ^abt, 
onnb {leQet ^^n au^ bie l^nneti 
^eiS temt^etd, unnb \pxaäi ju 
\j1)m, fflijiu flottiä fon fo lafä 
W^ ^^n ü6e. DeMn eS tji ge- 
f Rieben, <£i loirtt fernen ISngeQn 
»6ir b^r ßefet^en, trnb (ie toerben 
^iä) auff ben ^nben tragen ouff 
i>aS bu be^nen fueffj nit an eQnen 
pe^n ftoffep, tia fprac^ SM»» 
ju ^^m, toibberumb i^ au<^ ge< 
ft^rieöenn. t>u folt gott be^wenn 
^erm nit »erfuc^enn. 

11. ©QBerttejj^^nberteuffet, 
Dnb fi^e, ba trotten bie Sngel 
p ^^m ttnnb bieneten ^^m. 

15.Da«Ianb 3abutott bnb ba« 
lanb 9}e;)tt|atim, am nege be« 
meeriß il^enfib bem Öorban, Dnb 
bie ^e^bnifdd ©aüifea, ba« »otd 
baä ^m pnpemifj faffj, ^att eijn 
groffe« Iie(^t flefe^en, Bnb bie ba 
faffen 9mi bem ortt tornib [chatten 



I)eaem6et 1522. 

©a §ercbe8 nu (a^e, 
baS er tton ben tve^fen betrogen 
War, wart er feer jomig, Dnb 
fi^idt aus, vnb lieS oUe (inber 
gu Set^Ie^em tobten, trnb on 
^1^ ganzen ^ren^e, bie ba 
äWe^lerig Dnb bninber to'aren, 
naä) ber je^t, bie er mit Dlei« 
Von ben werfen erlernet ^atte. 

©e^et iu, t^ut re^t' 
fi^offen frud^t ber pu8. 

^(t) teuffe eui^ mit waffer 
jur inffe. 

üDa fürt X)^n ber teuffei 
mit fu^ Qnn bie ^e^ßge j)abt, 
Bnb peüet ^^n auf bie j^nnen 
be« temfiet«, bnb f))ra<!^ ;u 
tf^m, Siftu @otti« fon, fo laS 
bi4 i^nabe. Denn ed fle^t ge< 
fe^rieben, l£r Wirt fernen Qhtgeln 
bbir b?r befe'^t t^un, onb fte werben 
bit$ auff ben ^nben tragen, auff 
ba« bu beqnen fuf« nl^t an e^nen 
fle^n fioffeft, Da ^pta^ 3M»« 
ju ^^m, wiberumb ftel^t mä) ge= 
(einrieben. Du fo(t @ot be^nen 
^em nii^t Derfu(^en. 

Da Bertie« ^^n ber teuffei, 
Dnb ft^e, ba trotten bie @ngel 
ju ^^m Dnb bieneten ^l^m. 

Da« tanb ^fibulon Dnb ba« 
(anb 91ept^alim, am Wege be« 
meeri«, i^nfib bem ^orban, Dnb 
bie ^e^bnifi^ ©aUileo, bo« Bold 
ba« ^nn finftemi« fof«, E|at e^n 
groffe«' lied&t gcfe^en, Bnb bie ba 
faffen qnn bem ortt Bnb fd&atten 
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be« tobä, ben ip e^n tle^t auff« 
gangen. 

6. 1. $abt a^t auff ettic at' 
mögen. 

8.28.!Bo«nieinanbIunböiefeI= 
Wgen praffg Wanbeßn. 



itS tobs, ben tft eqn ttec^t au^=^ 
flongeii. 

;^a&t oti^t auf enir at> 
mofen. 

XiaS nienianb biefcKigen 
ftiafS wanbelln Eunb. 



Unter den Wittenberger Druckern fetzte fieh aUmählich 
der Kanon fest: 

(2) groffe, groö (gwf«), i^ieffcn, f)itS (^iefä), hoffen, ^afft 
(^ap), W (^«). 

Ich ncDEe ihn daher den Wittenberger Kanon. Er 
findet lieh fchoD durchgefürt in der zu Wittenberg von 
Nickel Schirlentz 1531 gedruckten Ausgabe der Ort^ogrop^la 
SJeutfi^, ?ernt, tei^t bui^ftübig f^teiben. Durc^ SIK. gabian 
gtonglen. Vgl. Joh. Müller, Oueüenf^riften «nb ®ef^. beä 
beutfc^f;)ta4I. Unterrid&t« , 1882 S. 92. F. Prangk erkennt 
bereits ausdrücklich Luthers Schriften als Autorität an. 
Er fagt: „'Sie tveil baS j Diel matö be^ ben lltenn am f Dnntr 
au$ baS c be^ tme, jur DbeimafS befimben. ^ ju meiden, baiS^ 
ntanS ifiunt aQeine, on iai c im onfang, Onb baS ^ am enb etneS 
Wort», ebbet fitben on feinet ftat Staubt. . . äud^ nimmer an ba* 
f geengt witb, ais, »nnfetn, §annfen, ni^t Onnfiem §onnfjen. — 
SOIan finbts aaä) btif ben ältten, baS füt l^nnbett jagten vnb tüi^ 
batna^ ba8 j fürs f ... tft Btoncöt toctben. SSJlc jnn item fi^reibenn 
offentli^ jufel^en i% als ißnjem gtuj, (Srgam x. 

Sonst blib man im allgemeinen bei dem vorgottfched- 
fchen Kanon und bei den primitivsten Anfchauungen über 
die Laute. 

Der bairifche Gefchichtsrohreiber Johann Turmair 
(Aventinus) tei^t art bnb lunft Seutfc^et ®f)ra^, um 1530 Tagt : 
„© ^eiffen bie lentfii^en ©i^reiber bie ©^langen ober 9iatem, 
^aben jioeQ f nie bie 3äben fl^, fc^." (Müller, S. 308.) 

Valentin Ickelfamer, "Cte reifte neiS auffS fUr^ift 
lefeit jn lernen, fagt dagegen (Müller, S. 56): „^o9 f roie blc 
jungen touben fltren." 

In des Mainzer Buchdruckers $eter ^'"^^""^ 9e^enf<^l 
1533 (Müller, S. 114) heißt es: „3ia& f tute bie jungen taubenn 
pfeifen »nb tinen." 
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t£qn ^efoRber faft nü^dd^ ft^tnenblt^lein mit ftduren ic. 
^mi) ^Moi @tüPeuteI juSlugfimrg 1534 zeigt bei ff, 3 das 
Bild einer Sehlaoge, bei \ä) das einer Hüner vor lieh her- 
treibenden Frau. 

Näher in die Sache einzudringen fachte fchon Job. 
Kolroß, en^iribion: ba« ift, ^anbBiic^ltn tütfd^er Cctl^ogra;)^! ic. 
Öofet 1530 (Müller, S. 64). Es heißt bei ihm: SJnber otlen 
i&^^abm finb ettti^ bie man ju jQten bu))TiIieveit mSg ba mit bie 
teeb befCfi bafS t;er|tanben teeib, loann abei bj gef(^ä^en füQr, 
fo merl Dff bifS gemeine reflel. ffiin ^ebct bu^ftab (lubt unb 
^eimli(6) ber in ber reeb ötib tm B^fVte^en jitard, onb tongfoni 
geet, bett foQ man bufilieren, baS 1^, itv^fad) ober hoppti nSbm= 
einanber fdpr^ben. . . . @äng ^in tveer ben loffen, f^ fiäffen mir 
bie lolen. 9Int f^ifs fiädt ein \p^t bie ii^ gern ifg. 

3fi bein fiinfften folt bu eben aä/t ^abcn »ff bie Wort, fo mit 
bem f. gef^riben {iJ&en nerben, Ü)ann tvo baS f. gan^ fanfft tmb t^g 
Df geft)tD<!^eit tvürt, bo f^t^bt man ein ; bian (a({o t- ober ouc^ a(fo 
f§.} ttnnb bebübtet baS j. am f. ni^ts anberö bann baä man ba3 f. 
fanfft Dnb gan^ tinb täfen fot, tote ivol t& mir ia\S ge^efe, bj man 
ein e^nigd \. fi^tibe, Wo eS fanfft tmb gang Itnb, ober iqg gienge, 
H)o es aber treber ganl} poreC nod^ gow? linb, fonber mittelmäffig 
fin Dgfjree^en ^äbte, ia& man at^s bann ein ;. baran fc^rtbe, bnnb 
mo gan^ ftartt, boS matt bad f. nS$ ber gemeinen reget bu))))Uerte. 
@D e8 aber alfo in bru(^ Rimmen, bj man tto ba« f. fanfft gobl, 
ein j. baran ^ängt, raetleft bu bi^ bem gemeinen bru^ nSt^ 
rieten, t>nnb anbem bi(^ gt^c^förmig galten. S^emf^tum. Üftog, 
rogmar^n, ^o|, mog, to§, ^a^, nag, loag, tt^g, [qg, ffi^l, mu^, 
lui, ^ug, trüg tt. Da« j om f. tmberf^e^bet ouc^ tOtiäft roort, 
als, 3Bin ^err ip bo^eim bnb igt, ober alfo ifft, ber boctor (i^t 
on allen (ift, »et prifgt ben nit, bem nt^t» gebrift? ic. iDii 
magfi aüä) tool an baS boppel f. ein j. fc^t^ben, too ein roort 
mittetmäffig ftard vff baS f. gobt. CE;ein))(um. Sträfgen, 3nSf$en, 
iSfgen, grßffen, fl^fgen. 

<£« ftobt au^ bad tüt% 8. artii^ Dnb moi am langen, im vggang 
fo manS bu;iplieren mufä. S^em))Ium. fi^tofö, fi^of«, f;)rof«, fpif«, 
getvifS tc in mitten aber fo tnanS foQ bii)})}lieren, jitonb bte langen 
baf«, als ttilfen, SS^ffenbutg, tnnb nit Wiföen, SBJ^fSenbnrg, boc^ 
fo fhibt« Düäf nit &iil, aber fo man baS Tui^ in mitten bu^fiÜett, 
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•ots aSiSSenburg, SSStittgm ftobU ^Sp^ ic bonim& t(^ 
xSt^ bad bu bad lui^ nimmec in mitten ober feQten am langen 

Hier haben wir fohon den Eem der HeyCercIieQ B^el, 
nur mit der Änflclit, dess ß feiner Schäi-fe nach zwifohen 
8 and SS ftehe , eine Aniicht , die Qch fpäter merfach 
widerfindet. 

Hans Fabritius, <Sin nligli^ $äc^(ein etU<!^ sl^<^= 
fl^menbEir wott^er k. Erfurt 1531, klagte fchon über die 
Yerrchidenheit der Schreibung. (Vgl. GottTched Sprach- 
kunst 5. Aufl. S. 60.) 

Yal. Ickelfamer, STeutf^e ©lamtnatica um 1534 (Müller, 
S. 128) fagt: „S>a« ,f, ip oln futttt Ijfe^fung ober ftbiln aug 
auf einanber (toffung bet jene, wie bie jungen Sauben ober 9tatern 
fibilen." 

Er verlangt fchon ein einheitliches Zeichen für den 
Lant S : „Stinen mangei leibet gemainlic^ ba« ,f, toa tä bei bifen 
bu^oben fielet, ots, ^i), fc, ]p, ft, fq, bann Wie mit blfe filben 
«ennen, ^ött man ain grob fibefn Dnb jlft&en, nieli^e jUnun baS 
f^tff ,g, ntt gibt, fo geben in aud^ bie bä^ftaben nitt bie be^ 
im pe^n, E» ifi ain wunber wie ^äf bife bre^ bä^paben ,f^, ja 
fo[(I)er jt^nun erfunben ^aben, fo bo$ gai fain gtei(^mt§ ba ift, 
ai3 wenig, ats ifi^t tiltel, folt l^aiffen >ii^e'Q^n, @8 mangelt aigenttt^ 
onb gemtS ba ain ganzer bSi^jitab ber alfo tauten cnb ft^mmen 
fott, mie toir baS ,f(^, jüptiramen (liegen, Onb folt nur ain ainiger 
but^^ab [ein, bann eS ^att auc^ nur ain aintgen taut ober pqmm, 
cne aüt ta^tte ueienberung, bie |)ebreer Eiaben ja bt[ei ft^mm 
aut^ ain fonberüi^ ,f, ml^& ip ain ainiger budipab, baS fq \ä^ 
nennen, %(fo foUen toir audi ainen ainigen onb fonberti^en bäd^< 
ipoben barju ^aben." 

Petrus Dafypodius fcbribin der ersten Ausgab« feines 
Dictionarium 1535 noch nach dem gewöolicfaen vorgottfched- 
fchenKanon; nur ansuamsweife Fteht fä fiir g: Acedia, Oerbntfd. 
Aegipanes, 2^ier mit getfSfüffen etc. oder auch &: Acmon, 
^ntboS. Acropolis, (Ein bergft^toS :c Dagegen ist in der 
'2. Ausgabe 1536 und in der 3. 1537 ein neuer Kanon 
fchon zimlich fest durchgedrnngen : 

(3) gtoffe, groft, fteiffig, fleiß, ^ffen, ^af«. 
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Tgl. über ihn L. Hirzel, Nenes SchweizerifcheB Mafeam. 
Jarg. VI, S. 128—175. Die Unterfcheidnng von ff und ß ist 
hier anf den ÄaBlant befcbränkt. Ss ist dis gewiBBormaßen 
-die Heyferche Spitze one die Gottrchedfche BaliB. 

Johann Elias Meiohßner (vgl. Uüller S. 393 f.) 
fetzte das von DafjpodinB begonnene weiter fort, ^antn 
MäfÜn giunttif^iS itxiäfti, xeä)t tmb iDoifd^r^tiend etc. S^übingen 
1538. Auch hier ist gefchriben: gtoffe, yroß, gröfft, fteiffen, 
l^leg, puffen, Raffte, l^offt, ^afs. „3^ fing ein «af«, »nb trlnd 
«in pa% — 3)er ^ap^ Dtib bet »bt fmb grog ^. — Der - 
öitrggtaue ^at einen rechten geglen in feinem fJofe k." 

Nach der Einiilrung der Reformation in der Mark 
Brandenburg wnide durch RnrfdrBt Joachim II. der Witten- 
berger Buchdrucker Johann Weiß nach Berlin berufen. 
Das erste hier gedruckte Buch ist: Sitten Orbnung im <S^uts 
fürftent^ttm bet ^Rateten ju :ä9ranbenburg, toie man fii^ beibe 
mit bei 9eei unb (Stremonien galten foQ. @ebtudt }u :^etGn im 
jai Sm. T). XL. — Das Werk ist nach dem Wittenb. Kanon 
onejedes 6 gedruckt aRef8,^rocef8; fteif«, fleie, bufS, fufS, ma«. 
Der Drucker felbst nenirt fich SßetS. Doch dauerte die ß-Ver- 
tilgung hier nicht lange; fchon in den Dmckea von 1541 
fchreibt fieh der Drucker wider ^on« SBJeiß. (Vgl. G, Fried- 
länder, Beiträge zur Buehdraekergerchichte Berlins, 1834.) 

Der Oberbaier Ortholf Fuchßperger, 8ee§Ionfl, 1542 
(Müller 173) Tagt noch: „(Ein nater fh^m Vnnb f^blen ttiirb 
bu»^ & Uiai^mt Sie in ben moiteR, ®tm einiS fueffen faug 
fifttefft ©ufanna jm ©atl an bet Sonnen." — „@c^ treibt bie 
Rennen mit ©c^eBen, ®(^är, onb f^lüffen Dom mülrab, bamit 
fie fid) nit toafi^en in feinem fi^anen onnb raufi^en." 

Joh.Frisiua,Dictionariümlat.genii.Tiguril556rchreibt: 
(4) groß groffe, oug auffet, roffj rofle, ^aflj ^offe, böß böfe. 

Jofna Maaler, "Hit Xtät^ä) ]ptaaäi. Me roürtec onb arten 
JU reben in $od^teütfd)ei f))taa(^, bem Jl^Sna^ orbenßc^ gefletit k. 
Zürich 1561, hat ebenfo im Inlaut nach langem und kurzem 
Vokal ff: groffe, ^eiffen, Raffen etc. Im Auslaut nach langem 
Vokal 6 für s und ß: $aut, ijog, Wai, groß etc. Nach 
kurzem Vokal ffj: SRoffj, Äuffj, ©(^loffj, ^affj, Der^affjt. — 
Yoililbe mig: mißbrauch. — ISnbung nug: ^ilbnuß, @lei(^nuß. 
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Simon Both: CEin Ztat^i^a SDicHonarUte, bj ifl ein aug^ 
tes« fernerer »nMowter leutf^et, ©rieftifi^er, SatelnifdKr, 
^ebraiffi^, äSätfc^er Dnb frangüftf^er ctU(^ anbetet iRottonen 
toörtet lt. ©uti^ ©iaiDn SRoten, lugf^jurg 1571. behält im 
ganzen den voigottfchedrcfaen Kanon; im Auslaut ß aucli 
zuweilen für b: neig'^eit; vor t bloß T: Decfaft, ^cift. 

Albert Oelinger, Unbertit^t bei ^oä) leutfc^en ©praac^. 
Grammatica eev Instituüo Yerae linguae etc. Straßbnrg 1573. 

S. 17. „® naturalem et moUem fonum apud probatoe 
retinet, fieut in Gallico vocabulo, e/perit, ut in bis [(jringen,- 
fingen, fagen et iimilibus. Caetorbm in quiboedam Germaniae 
locie, praecipue ante confonantem, eadem in TjUaba, apnd 
Helueticoa et alioa effertur fient [c^, vti in hia faften, ber 
ponbe, fürjien legunt fafi^ten, f(^tanb, fürf^ten etc. quod abu- 
five fit.'' 

%mt\iif @ratnmatt(t ober ©prac^^^nft. Gertissima ratio etc. 
per Lavrentium Älbertuu, O/trofrancum. Äugsb. 1573. 
(Vgl. V. Räumer, ber Untervit^I int Deutf*en 3. Aufl. S. 17.) 

Bl. 21: © fein, duplum fit, in medio Heut et in fine, 
tunc autem aeutfe effertur, bof quod, baS hoc, tractim vnlt 
pronunciari. Ita verö uTu venit, quod Ti geminandum lit in 
fine, pro pofteriori S literam f annectent baf, qui concurfup 
ä quibnsdam Saxonibus durius ediUeritur, quali t elTet in- 
fertum botS. Porrö ä folum et fimplex reddit tenuem fibilum, 
ut apud Gr^cos et Latinos, at fi c^ accefferit, quod com- 
mnnifsime accidit, ut fcliin Uebraeorum." 

Johann Fifchart fchwankte yüfach in der Schreibung. 
AnfiingB (vgl. afler ^raltii ©rogmutter, 1572) fchrib er nach 
dem gewönlichen Kanon: gro& gioffe, ^üft Raffen, bife Seiffen; 
doch auch zuweilen g im Inlaut: mägig. — Über feine 
Schreibung in der ©argantua, 1575 fagt Phil. Wackemagel 
(Wiebadener Programm 1848, S. 11): „In Beziehung auf 
f, ff, §, folgt PJfchart der Regel, dass er im Auslaut nach 
langem Vokal immer 0, nach kurzem | fetzt: \a%, ff^iS, M, 
Sto^, \\x&. gai8; dagegen nafi, mig, big, fd^of, rog, getnig; äic 
Pronomina haben &: eS, ma9, bä§, lezteres auch als Gon- 
Junction." Im Inlaut fleht meist ff: 
(5) groffe gro3, ^affe ^ag. 
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In gewissen Gegenden Deutfchlands kannte man weder 
«inen Unterfchid von ftimmlofem und ftimmhaftem s, noch 
von dentalem ß nnd alveolarem s. So im: @efangbü(^[etn 
Don ^faimen, ftirc^engejängen !C- ©ttaSburg, ^oUn 1576 {vgl. 
Ph. Wackemagel, Bibliogr. S. 386); hier fteht im Inlaut f 
für 6: groje, föfe, (Ufer, ©DtSflenofen, (afen (ainere) etc. 

Jobann Glajns: Grammatica germanicae lingvae 
M. JohanniB Claij Hirtzbergensis: ex biblÜB Lutheri ger- 
manicia et aliia eius libris coUecta. Lips. 1578. 

Glajns hat hier, da er iicb ganz an Lnther anfchließt, 
änlich wie die Witteuberger Ausgabe von Fabian Frangk, 
überhaupt kein % fondern fetzt daftlr im Inlaute ff, im Aus- 
laute S oder \9 nach kurzem wie nach langem TokaL S. 9 
<SrD«, Magnus. @röffer, Maior. S. 10 aSeif«, Albus. S. 12 
^breiffen, Auellere. ^onfhiS ni^t abreiffen, fo magftuS ab< 
tt^neiben. 8. 22 aüeifS, Albus, böf«, ber afielfSner, Mifnenfis, 
bie aBeifSnerin. S. 23 ©rofs, magnus, giöffet. S. 24 Söf«, 
Malus. S. 25 ba« |)aufe, Domus. a 28 bie ^% Nnz. bie 
aieiffe, Nissa. S. 32 ber 4 bie fi^i)8, Gremium, Sinua. Sab 
fle iiefiS j^n enffc^toffen auff intern ft^o«, Dormire eum fecit in 
Unu Tno, Jud. 16. !Gnb legtts auff jre fi^oS, Pofuit in nnu 
fuo. Ruth 4. S. 36 bie ©rßffe, Magnitudo. SMe aSJeiffe, 
Aibedo. S. 47 Mafculina funt; Der Saf«, ^ttf«, BafTua, 
Odium. S)er S3if«, Morfus. ©er ®f)ief8, Hasta. a5er aSer= 
brlefd, Molestia. 7)er ®^ofä, Vectigal. t}tx @rue, Salutatio. 
Der aSbetbrufiS, Tsedium. Der ÄrauS, ©trau«, Carchefium, 
Conus vel Stmthio. . . Der %ini. ^reifl, ®äfntiS, Diligentia, 
Gloria, Sudor. — Foeminina funt: Die 8ou8, Pedieulus. Die 
tWau«, MuB. Die ©aniS, Anfer. — Neutra funt: Do« @ro«, 
Ma8, ®la% ^a\i, Gramen, Menfura, Vitmm, Vas vel Dolium. 
Da« So«, WloS, Sors, Mufcus. Da« «Sf^tof«, ?tof«, Sera vel 
Ära, Equns... Da« ©fB, JReif«, Glaoies, Oryza vel Sar- 
mentum. Da« Wlai, PuIb. Da« 3:au«, Binariua. Do« 9Bainme«, 
Thorax. Et verbalia ac defmentia in nt«, ut; Do« S^ilStti^' 
Teftimonium. Silbnl«, Image, ©efengni«, Gsrcer. Segtngni«, 
Ezeqnis. ^egrebni«, Sepultura. ^etrülini«, Moeror. Setentni«, 
Gonfefirio. Ezcipitur bie SSilbni«, Kremus. Levitici 16. 
Elt qmedam ntroqne in genere ofurpantur, at: bo« & bie 
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ffitlentntS, Notitia. — 8. 50 ©fiffigleit. S. 54 baS ©c^lofS. 
ble ©(bläffet. S. 55 beö ©pieffeS. S. 64 ba9 ©(^tofä, be& 
©(^toffe«, bem ©i^loffe. S. 65 ba8 SRo|9, bie SRoffe. S. 6& 
baB jeugniS ic S. 74 ©c^mrifl, §affi. 8. 75 ©raffe, ©d^toffen. 
S. 77 liDieifSnifcb, flciffig, gro«me(^tifl. S. 79 ber ®o^f8. S. 80 
boä jeugni«, gefengnis, bettübnis, begrebnlS, begengnis, berbünbniSr 
Bertobniä, bübtii». Die erlentnu«, bie tuilbnu«. S. 84 Qc^ 
tutls in etroaä gieffen. S. 97 ^ welfs, Sßir toiffen. S^ muf^r 
aSir mttffen. 3* f^ieffe, 3* f(^ofS. S. 99 ^ä) n?ei8, Q^. 
ffiufte, 3^ mii(8, 3^ raupe. S. 100 aJmbgeftoffen, gemeiffaget. 
S. 102 gif« bu, Lege, ^(tf gieffe, Fundo. 5Du geuffefi, Fundie. 
®euf« bu, Fnnde. S. 103 ^c^ WeifS, Scio. S. 104 fflif«, feito. 
S. 172 iä) lies, bu lieffejt, xä} af«, bu affeft. S. 173 3(^ mei«^ 
Scio, bu tteiffeft, er roei«, ic^ mufle, ic^ ^aie gettup. ^ poffe, 
bu poffeji, \ä) pieffl, bu flieffep, i* ^abe geftoffeti. ^(S) reiffe^ 
bu reiffep. Imper. ^ reif«, bu riffep. ©ie fc^meiffen, fc^eiffen,. 
6efleiffen, fd^Ielffeii, beiffen, gleiffen. ©eiffen Dealbare, ii^ tteipe, 
iü) Ifdbe getoeip vel geweiffet. fdijceiffen, icft fi^n3eipe, it^ 
f)ait geft^iueip vel gefc^iueiffet. griffen & »er^eiffen. 5t^ ^ie«. 
3^ Det^ief«. ^äf ^abe gc^etffen k. S. 174 3i% gieffe, bu 
geuffep, er geuffet & geup. 3Bit gieffen, i(^ go«, bu goffeft, er 
go« lt. ©le flieffen, fii^lieffe«, genießen, entfprieffen, berbrieffen. 
S. 203 üßifS fignifioat dis, ut mif«tran)en, mifsoerftaub, mif«= 
gtauben, mifSfeHig. S. 221 3(^ bin be« geluif« ufw. 

Obwol dife Schreibung der S-Laute bereits ein über- 
wnndeiier Standpunkt war, hatte dife erste eingehendere 
deutfche Giammatik doch einen außerordentlich großen 
Erfolg. Die 2. Ausg. 1580 und die dritte Islebii 1587 habe 
ich nicht gefehen. In der 4. Ausg. wurde, um bei den 
Katholiken nicht anzuHoßen, der Namen Luthers aus^dem 
Titel eotfemt. Sie fUrt den Titel: Grammatica germanicte 
lingvee ex optimia quibusque autoribns collecta opera et 
rtadio M. Johannis Glaij, Hertzberg. 1604. Islebii, famtibus 
Hennigi Grofii Eibliop. Lipz, Hier ist die Wittenberger 
ßegel gäozlich aufgegeben und die übliche Schreibung diirch- 
gefttrt: $ag, Sftog, lieg, ©c^og, <nig etc. Ebenso in der 5. Aufl. 
1610. Die 6. Ausg. 1617 und die 7. 1625 habe ich nicht 
gefehen. Ans der 8. Aofi. Lipsiae, Apud Hseredes Hennigi. 
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Grofi jnBioria, Jeoae Litteris Sengewaldianis, Addo 165f 
uud den fölgendea ist die Vorrede fortgelasBen. Die 9. Lips. 
1677 u. die 10. Frankf. a. M. 1698 habe ich nicht gefehen. 
Die 11. Aufl. Norimbergte et Pragas, Äpad Joh. Fiid. Riidi- 
gernm. Aqdo 1720. fetzte als Beifpil des Dimeter acata- 
lectus conftaDS fyllabie octo ftatt des Lutherfchen: „(Sr^ett 
tili» $err M beinern ©ort, aJnb ftemt it& ffloijftS Bnb lürten 
inorb" — „^ert ®ott »oii groffer ®nab unb Xreu, ffii^Ör mitft, 
loenn ic^ ju S)ir fi^re^." Im übrigen weichen die verfcbideneD 
Ausgaben nur unwefentlich von einander ab. 

Leonhard Schwartzenbach, Spalatinus, Synonyma, 
tlronnutar 3Ste man atnerteQ rebe snb mainung, mit anbein me^v 
»orten, ouff man^erle? ort unb »eife, jierli^ reben, fc^reifien, 
bnb üuSfpre^en fot. Srantf. a. fSi. 1580 (frühere Drucke 
1556, 1564, 1571). Hier fteht im Inlaut ff, im Auslaut §; vor 
Flexions-t &: gefaßt, gefaßte, mufte, onroeißt. Bl. Vb ab- 
getöften. 

Holfrich Emmel (feit 1587 Eector der Schule za 
Alzei) Sylva Quinquelinguia, Straßburg 1592 folgt dem ge- 
wönlichen Kanon. (Vgl. Nast, ber teutf(^e @t)ra(§forfd&er II, 108.)- 

SebaatianHelber, leutjctie« ©^Uabiertüd^lein. JJreibura, 
in Sß^ttanb 1593. fagt; 

S. 8: „©0 ein f peet juned^ft norm ^ in einer ©^Cb, ^Qben 
als bann bife 3. fflu^flaben einen gef^minben, Bermif^eten, 6e= 
fonberen ton ober ifoil." 

S. 16: ©0 aber in einem SCBort (bon förge roegen) ber 
5Bocül nit wirbt gefdiriben nai^ bem gebnptierten Eonfonanten (htie 
er ban in bifen gangen aBorten gegeninertig ift: Söan er miffete^ 
Hfe'e, pveffete:) ol« ban gehört bet 'Bupliette Sonfonont in bie 
oorige ©^tben, ffiSiff-te, temiff-teS, angefpiffter, aufgefafffefl, 
»errafften, geyrefTten. (S. 34: Sffier bie Sßurjet eine« fflortS 
Weifft jc.) ~ Vgl. Boethes Neudruck. 

Eine andere Schreibong trat namentlich in Urkunden 
auf. Wenn wir die in L. v. Rankes 3>eutfc^er ©efc^ic^te im 
3eita(ter ber Deformation Bd. 6 abgedruckten Urkunden mit 
den in Rankes „3iir I)eutf(^en ©efc^ic^te »om Meligionafrieben 
blB jum breiSigiä^riflen Ärtefle" abgedruckten vergleichen, fo- 
bemerken wir einen anfl'allenden ünterrehid; in leztereit 
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fällt uns fofort die Menge der g auf, es ist äberwigenä 
ein neuer Kanon eingetreten, nämlich dnrchgreifendeB 6 
a&ch langem und kurzem Vokal, außer etwa vor t: 

(6) große, groß, l^elßen, ^le§, ^ofie, ^aß, l^oft (^agt). 
Man febe zB. die Denkfchrifit der Magdeburger Sessions- 
anfprüehe vom 11. Mai 1594 S. 266 f. 



In lateinifchen Lettern wurde im 16. Jrh, Deutfches 
nur nocli feiten gedruckt. 

Wolfgang Hunger (vgl. v. Baumer, Gefch. der germ. 
Phil. 48) gab heraus: GlariBBimi viri Ändreae Aleiati Bm- 
blematum libellus etc. Paris, Wechel 1542. Hier fteht 
am Endejff.- ploji, groß; ebenfo vor i: mefiig, gefraeßig etc. 
Sonst wechseln im Inlaut ff und^; eßen und effen, große 
und grojfe, waffer hat ftets £'. 

In dem Marbu^er Gefangbuch, gedruckt von Andres 
Kolb 1542 (neu herausgegeb. von Ernst Ranke 1861, 
2. Aufl. 1879) find die Überfchriften der Lieder zumteil in 
lat, Lettern gedruckt, mit^: in der weß, heißt, Icßy aufi 
der mafßn fchÖn, Behenntnüfi. 

Paul Schede (Meli»sus) Ttrebte bereits dahin die 
lat. Lettern möglichst allgemein an die Stelle der Fraktur 
zu fetzen. (Vgl. 0. Tauber, Paul Schede, Torgau 1864.) 
In! Di Pfalmen Davids, 3n %tüt\i)t gefangre^men not^ ^vau' 
jöfif^ raelobeien fint falten ort mit fönberlidöem fleife getrai^t 
»on Meli_ffo etc. Heidelberg 1572, find die poetifchen 
Psalmen in lat. Enrfivfchrift gedruckt, die Gebete in Antiqua. 
Hier fteht^/J vor i ftatt^; retffen, gleiffen, aber vnablefiig, 
Iprifiig etc. Schedes Kanon ist: 

(rV) mm fna/fe, mäpig, las laffen, läßig. 

Schede hatte indes mit difen Beftrebungen keinen Erfolg. 

Sibzehntes Jsrhnndert. 

Im 17. Jrh. blib es trotz manchen Schwankens und 
mancher Yerfuche zu Neuerungen im allgemeinen für die 
Schreibung der S-Lante bei dem Kanon (1), der den Witten- 
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berger wider To zimlioh verdrängt hatte. So Johann 
Rudolf Sattler, leidtd^e Ott^ogtap^e^ unb ^^tafeologelj le. 
Bafel 1607. 

"WolfgangBatichiuBtratmitreformatorifchonBeftre- 
btiDgen auf dem Gebiete des Unterrichts hervor, wobei er 
Luthers Schriften aur Grundlage nam und die Sprache mer 
mündlich per vivam praann zu leren fuchte. (Vgl. v. Baumer, 
Ünterr. im Deutfehen '30 f.) Die Berichte der Gießener 
Professoren Christoph HelvicuB und Joachim Juugiue 
aber Batichs Methode von 1613 und 1614 zeigen bereits 
■den (Jottfehedfchen Kanon: 

(7) flroße groS; Reißen ^ieß; ^ofTen, ^afft, ^ü§. 

Ebenfo in dem Briefe des Helvicus , mitgeteilt in 
K. V. Räumers Gefoh. d. Psdag. Bd. 2. Dagegen herfcht 
in dem Berichte der Jenaer Univerlität im ganzen der 
vorgottfchedfche Kanon, doch mifcben (ich einzelne Formen 
des Wittenberger, wie grofl, fleiö, ein, 

Georg Henifch, !£eutf^e ^'pva.ii unb SQ3eig^eit, Augs- 
burg 1616, fchwankte zwifcbeo grog und gioS etc. 

Die erste in deutfoher Sprache gefchribene dentfche 
Grammatik war: Joh. Kromayor's S>eutf^e ©rommatlca, 
3um neuen äßet^obo, ber ^ugenb num befbn, jugmc^tet. ^ 
bie SBSe^martfi^e ©d^uet. SÖeimat 1618. (Sgl. b. SRaumer, ®^^. 
ber germ. ¥^il. ®. 72.) 

In: „Iteiul^erjige SSetma^nung, an bie 4lürgcrmei|ler unb 
IRa^t^enn aQer @täbte !3^eutf^e« SanbeS ic. 3Kagbeburgt, ®e= 
btudt be? aßenbelin ^o'^te, im 3« 1621" herfcht der voi^ott- 
fchedfche Kanon. — Um dife Zeit trat der Gegenfiitz zwifchen 
phonetifcher nnd etymologifcher Orthographie beftimmter 
in das Bewusstfein der Gelerten. Francis Baoon, De 
dignitate et augmentis scientiamm, 1623 VI, 1 fagt: Ät 
illa scriptio quae refonnata videri possit (nt scilicet scriptio 
pronunciationi conaona sit) est ex genere inutilium subtilita- 
tum. Nam et ipsa pronnnciatio quotidie gliscit, nee con- 
stans est: et derivationes verborum, praesertim ex unguis 
extraneis, prorsus obscurantur. — Dagegen fagt Ren^ 
DeBoartee (Oeuvres, ed. Cousin VII, 404): Je crois que 
ai on suivoit exactement la prononciation, cela apporleroit 
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beaucoup plus de commodit^ anx ^trangers pour appreadr& 
notre Isngue, quo Tambignit^ de quelques ^quiroques n& 
donneroit d'incommodit^ k enx ou ä nous. 

Tilemann Olearius, ÜWutf^e ©|)ta(ft!unp, §aHe 1630, 
teilt die Konfouauten ein „nac^ beit instrumeutia pronnn- 
clatioDum, mit) ben ©liebmaffen, buic^ nelt^e bie Siebe beS' 
aKenf^en efformiret önb unterfi^Uben icitb. 35erer ftnb »tere; 
1. Die Sippen. 2. Die ^itne. 3. Die 3ujtge. 4. Der ©oumen. 
aßit ben 3&nen «»erben auSgef|jro(i^en n. b. t f. j. . . f wirb au8= 
fleftreot^en oon ber Su^BE"/ f""™ l)« 3i'nfle ben Sßinb burdd bie 
3äne glei^fam bläfet: ejfen. — g ober luirb fotmitet, wenn pe 
fotc^eS t^ut mit gröfferer ©etoatt, »nb gugleic^ an bie fpiften ber 
Oberj&ne ßö^: jett iß gteid^fam ein b§ ober tg . . . c^ tß ;c grae- 
corum. t^ ix, nii^t aber i. ce. f^a. .. Dergejiatt ift ou^ f0. 
Utlid} bot einen fonbetboren iöui^paben gn achten, wie ber ^dureer 
f^in. Denn fo man eiS für bre^ 93ud^ftaben lei^net, wirb eS ber 
^ugenb ober bie moffe (i^Wet, ol« wenn fie ©uc^ßabiren mÜffen: 
eg. ce. ^a. ein. f(^ein. ^jl Diel füg(i(^er f(^< ein. alfo; ba§ aQe 
bte^ ^^ßaben a«ff einmo! fi^i. ober ft^in. genennet werben." 

1617 war die fruchtbringende Gefellfchaft ge- 
gründet, welcte befonderB auf Reinhaltung der Mutterfpraclie 
drang und bald vile eiofiussrelche Männer zu Iren Mitglidern 
zälte. Fürst Ludwig zu Anhalt Kötbeu, der an die Spitze 
derfelbeu trat, war in bezug auf die Schreibung dem phone- 
tifchen Prinzip geneigt und fülte das Bedürfnis auf eine 
Gleichmäßigkeit der Rechtfehreibung hinzuwirken; er trat 
deshalb mit Gueintz und Sohottelins in perfönliche 
Beratungen, die jedoch dem Gebrauche ein höheres Recht 
einräumten und nichts von Neuerungen wissen wollten. 

Der bereits durch die Qießener Professoren begonnen» 
Portfohritt in der Schreibung der S-Laute wurde fortgefürt 
durch Philipp von Zefen in feinem Dentft^en ^elicon, 
Wittenberg 1640. Da heißt es Ciiij: „|)ierbe? (olt monn tor 
aßen bie U%k \ißt in ben aWännli^en »nb legten jmei) in 
ben SSietblid^en mo^( in ad^t nel^men, bag ber laut in einem 93erfe 
nii^t ff^orff, in anbem gelinber auSgefprot^en merbe, benn t^ 
tann gtafj önb oofj, m^ trnb bai^, mit einanber nidjt wo^t 
reimen, Weit In Jenem bo8 (a) geboppett, gor langfom Dnb gctinbE 
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OHÄgef^itotl^en ttirb, in biefem aber ^etgejen f^arf onJ) gefd^winbe. 
snfo iaitn iäf au^ biefe bte^, 1)a^tn, (afjen, rafen, mit nid^ten JU' 
fümraen reimen, »eil ein jebeiS fonfaetli^ au8g(f()ro(i^en wirb, bemt 
hoffen wirb mit iWtl) langen ff, tafjen mit einem langen önb 
hir^en (t), rafen mit einem einfo^en langen (f) gef^rieben unb 
audgef)}ro($en: lann alfo Raffen mit gaffen, lafjen mit afjen, rafen 
mit btafen gereimet Werben." 

Wie wir bei Dafypodius und Meichßaer die Heyfefche 
Spitze fanden one die GottrcbedTohe BaHe, fo haben vir 
hier die Grottfchedfche Batie one die Heyrerohe Spitze. 

3fiiij b fteht auch fchon: bif*, Derbruf S, ftufS etc. So 
auch im zweiten Teile von 1641 91 3 b. Allein difes fS fleht 
. hier ifolirt, bloß nach n, und fchwindet dann fofort wider 
ßndet floh auch in den fpäteren Ausgaben nicht mer, fo 
dass wir kein Qewioht darauf legen können. 

In: ¥^. EaefienS ^oo^bentfc^er ©(jraatö'übung. ^ombutg 
1643 heißt es: „@S foUte baS »ort groffe btOig mit einem g 
gefi^rtben werben, bamit man ben unteifi^eib jwifc^en po^tn unb 
großen fowot fe^en al8 ^ören (ann ic." (Vgl, die Ergebnisse 
der orth. Konf. S. 59.) 

Geläuterter heißt es dann in der ^etitonifd^en ^ei^el 1668 : 
„3n belüffet ip ein ^artfiingenbeS jmeifat^eä ff, in grüßet aber ein 
fiipingenbeS gleid^fam lif))etnbeS t, wie id^fl jum unlerf^ibe ju 
nennen unb jU fdireiöen pflege." (Vgl. Herrigs Arch. Bd. 65.) 

So zieht iicti das Ringen nach einer richtigen Erkentnis 
des dentalen ß trotz mancher Schwankungen und Unter- 
brechungen durch Zefens fchriftllellerirche Lauiban; freilich 
war dis ein Goldkom unter manchen Verkertheiten, welches 
Guelntz und Schotteliiis noch nicht zn würdigen irnftande 
waren. 

Von Gneintz erfchin: !Cieutf(!^er ©pra^le^e <Sntmu[f, 
Rotten 1641. Das Werk hatte 1640 dem Haupte und ver- 
fchidenen Mitglidern der fruchtbringertden Gefellfchaft vor- 
gelegen. (Vgl. Kraufe, Erzfchrein S. 234.) Ein zweites 
Work lag den Beratungen einer Konferenz zugrunde, welche 
am 12. März 1645 zu Köthen ftattfand. Ludwig felbst hatte 
zalreiche ZnlUtze und Verbessernngen dazu gemacht. Das 
Werk erfchin dann unter dem Titel: T)k üDeutfc^e ^eä)U 
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fd^ttüung Suf [onberbareS gutbeflnben Xmnf) ben Oibnenben tier< 
faffet, SSrni her fru^tbringenben @ef»flfc^aft iiberfe^en unb jur 
nad^i<^t an ben Sag gegeben. ^aUe 1645. 

So war der Kanon (1) gewiaaermaßen ofäziel geworden. 
Barthold (Gefch. d. frnchtbr. Gef., S. 235) lagt: „Die GUder 
der GefellTchaft wurden auf dife Rechtrchreibnag gleichfain 
verpflichtet." 

G. Ph. Harsdörffer hatte fnr den Fortfehritt auch 
kein Yerrtändnis. Er Gugte fchon 1643: „g unb S ^at feinen 
gebrou^ at8 ju eiibe be« »otW, wie baS f unb jf in ber mitten." 

Von J. G. Sohottelius erfehin Deutfi^e ©lirae^tunp 1641. 
2. Ana. 1651. Sein Hauptwerk ist: SuSfü^tlic^e älrbett S3i>n 
bet leutf^en ^oubt ©Jnro^e ic ©rounfi^lDeig 1663. So ver-_ 
dienstvoll dae nmfangreiche Werk fönst ist, io der Schreibung 
der S-Lanto blib es bei den allgemein verbreiteten Irr- 
tümem. S. 216 heißt es noch: 

®. f. S. g. 1. am @nbe beS ^orte« fDt aOemal^l iaS tlmt 
8 gebraut^t werben, alü $aufl, loft, unb nii^t ^ouf, (of. ic 
2. äBonn baS ©tommtvort fein enbfte'^beS ,9, oato^ptü, tUS 
wirb e8 alfo ,% gefd^eben atö groß, ftof, blo§ ic. l^ler mu6 ein 
bop))eIte9 g ^^en, Weit matt [agt grogeS, ftogeS, eibkgen, unb 
trid^t gtofeiS, ßofen, eiblafen, unb gehört in aßen [oli^en SSiiTtem 
bec bopiwtte ,g, ju ben ©tommtettem. 

Auf demfelben Standpunkt Itaud auch Joh. Girbert, 
Zea^äft Ort^Dgrofl^t, Sßttt^aufen 1650. — 3^ie beutf^e Qram- 
matica ober @f)ra4Iun|l. 1653. 

Es feite Zefen indes doch nicht ganz an Nachfolgern. 

Samuel Butfchky, ^«tif^er 3Jhtufen«©(^UifTel jin; 
©t^telbtlt^tiglett ber $oo^.!Dentfc^en ^aupt'Sprac^e, 1645: „(|, 
ff' f> ^)- ^inbei foQ man ben ®9tbenaudf))ntd^ Wof beat^t«t, 
mäi biejenigen fo ba getinbe Ctngen mit g f^ieiben alg bie gtogen, 
flogen IC bamit »on Jjoffen, goffen, Raffen jc. ber unterfc^etb jo= 
»0^1 gelegen ate gehört werben Könne." 

J. Wallis, Grammatica Linguae Anglicanae 1653 teilte 
die Konfonanten in gutturales, palatinae und labiales. Seine 
palatinae find t (muta), d (semimuta), hartes und weiches « 
(a^irata subHlior), hartes und weiches th (aspirata pif^ior). 
Cf. Brücke »152. 
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. In: M.:SDl^.J93eaind $0(^kutfc^e9le^tf^retbimQtc Sttbeif 1657, 
wnrde der Verfiich gemacht Sf ftatt ff einzofören: tnttdfeit, 
ttisfen, gefloSfen :c. 

(8) groge, gro6, ^oSfe, ^a§. 

Es ist dis eine Eigentümlichkeit, die fleh in Dänemark, 
Holland and in den nördlichen Kiistengegenden BeutfchliLndg, 
zB. in Hamburg , lange erhalten hat. Bellin beruft ßch 
für diTes 8f anf die Schulordnung dea Herzogs Anguat von 
Braunfehweig, gedruckt in Wolfenbüttel 1651. {Vgl. meine 
Beiträge S. 44.) 

Franz Merc. von Hellmont, Siti^er @nt)i)urff bt& 
^genttt^en yiatüx 3((f)^abetS ber fettigen ®pmäft, ©u^ba^ 1667, 
begarm die OrganftelltiDg bei den einzelnen Lauten näher 
zn unterruchen, wobei er lieh sllerdings nicht von den 
verkertesteu Phantastereien frei hielt. So foUen die hebrtli- 
fchen Bnchfiaben Abbildaugen der Zungenftellnngen fein. 

„Samech: 'Xiie ^mQ« ^etitt ^tn baS oberfle 3onftetf4 unb 
(äffet bie ©(Jtfee gegen bic Q&ne reid^cn (ut maoro illius ordinis 
dentes contingat), fo bod(i bag fte mitten ^oll ift, unb fol<^e nid)t 
gang anrüret; baburd^ ge^et bei: üffitnb fanft an bie Q&ae mit 
einem gellnben ©egifd^e. 

Sohin: ba« ©eläut eineö Wtamts, ber mit Kraft befilet ßill= 
jijfditüeigen. SSifeS ift ein parflautenber jtfd^enber alfo genannter 
3an&u$pabe, einer gang mßnnlii^en SItaft. Us finbet fiiS ober 
hierbei ein bteifoc^eS ®eläut, nemtid^ einS oben im (Säumen, ba 
bie awft jif^enb ßber bie ^«nfle ^etborbri^t unb ber Sffiinb mit 
«Steinalt butc^fireid^et, babei fii^ bann bie S'^H^ S^S^ ^"^ 'S""' 
fCeiff^ beuget, ba fie fotgenbig bem @eläut elneS i^obs nac^d^met, 
Bon bor lommt fie enbii^ unten gegen bie Q&ne unb Wget bie 
änlidöleit eine« Nun, Wetd^ breifa^e« ®elänt man in einem ©trid) 
unb 3lction l^ören !ann." 

William Holder, Elements of Speech, London 1669, 
erkannte, dass die Togen, weichen Laute dh, f, l... fioh 
dnrcli das Mittönen der Stimme von den harten th, s, s . , . 
unterfcheiden. 

Christian Pndor, 35er Steutfd^en ©(ira^e (Sninbrld^figWt 
mib 3ier(ic^(eit k. Sflün a. b. ©^wee 1672, fah ein, dass die 
SilbengHdemng in mafien eine andere fei als in Raffen: 
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„I£t(t(^ f^reibm jum aßettma'^l tteifen biefc Sditer nid^t mit 
einem bot)))^^!«" langen ff, fonbern mit einem langen unb furt(en f. 
Egp. tofen, aßermaßen." 

D. G. Morliof, Unterri^t bon ber Xeutfii^en 'Bpxaiit unb 
^oefte, ftie( 1682, blib beim Kaoon (1). 

Bbenfo Job. Bödiker, @runbfä^ bet Xieutf^en ©firad^e ic. 
ffletl. 1690; doch findet fich neben bepetmaffen; mäßig. 

Kaspar tod Stieler, S)ei Xeutfc^en ®pxciäfe ©tomm^ 
bannt unb $Ditma<$S ic. 1691 hat den Kanon (6), welchen 
wir vor dem dreißigjärigen Krige in Urkunden fanden, 
wider aufgenommen. In der Surfen Se^rf^rift Von ber $t)^= 
teutfii^en ©(jroi^tiuift fagt er S. 14: „©. lautet toie in bem 
8atelnif(!^en unb 7$ranjiJfif<^en. ß. ift ein but))KlteS f. unb nirc 
anberS nid^t gebraucht, alS voem ein SBort einen buppelten Sfang 
Bon 'iRatür etforbert, alfo, bafe ein Unterfd^eib ift amifi^en Weifen 
peregrinari unb Sßeigen laoerare, pingere, SJiefung ftemntatiO 
unb 3Iie|ung ufusfructUB, onberfl ni^t oK »ie unbet bem 
Sateinif(|en a/a unb aßi. 'S^oäf uirb biefei Unterf(^ieb nid^t 
gel^üret, menn ein t folget, ai& ifl eil unb ißt edit. SSSrid^e 
be^be nie baS Sateintfc^e ifte lauten." 

Jobann Konrad Amman, der Begi'nnder des Taub- 
ftummennnterriehts für Dentfcbland, Dissertatio de loquela, 
Amsterdam 1700, teilte die EonTonanten in guttwaUs, 
linguale», liAialet und dentcdes. Über S fagt er; Wenn der 
mittlere Teil der Zunge fanft gehoben und der vordere fo 
an die Zäne gelegt wird, dass der Hauch nur durch die 
Zwifchenränme der Zfine in einem dünnen Strale heraus- 
gehen kann, fo wird das s gebildet, welches allen Völkern 
gemein ist. — Er fchlug daher vor, Tanbftummen, deren 
Zäne ZQ dicht ftehen, Lücken zwifchen diefelben zu feilen. 
Hofi'entlioh ist das nie gefchehen. 



In lateinifchen Lettern wurde DeutTches auch wärend 
des 17. Jrh. nur ansnamsweife gedruckt. 

In C. Com. Taoiti Opera cum Verfione Germanica 
Jaeobi Micylli. Prancofurti 1612 (vgl. Menfel Magazin 
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3. St. 1791 S. 291) ist die deutTche Überfetzaug in Oarnva 
gedi-uckt nach dem Kanon: 

(V) grot, groffe; haß, ha/Je. 

In einzelDen Drucken errcheiut rporadlTch fz, zB. in 
Annae Ovenae Hoyer« ©cijittic^e unb Seltlt^e ^oemola. ainpet= 
l>am. Se^ Subtoig Elzerieren A" 16&0: 

Papeayolck ifz ein reltfam Kruth 
Veel arger alfz de Nettein, 
Vgl. ZS f. St. u. 0. 23, 78. 

ImBoetiie^rifttic^=3}emimft>getneffer2:T0|itunbUnterTic^ttc. 
Snlzbaoh 1667, find die poetifchen von Knorr von Rofenroth 
ttberfetzten Teile in Antiqua gefetzt. Dabei befindet Heb ß 
-als Endzeichen naob knrzeu und langen Vokalen, nach dem 
Kanon : 

(VI) groß, groCTe, haß, halTe, hallt. 

Eine Erneuerung hat die Antiqua -type ß eist 1826 
durch Jakob Grimm erhalten. 

Gott gewiedmetes Gebet- Bnfa- Lob- Dank- und Än- 
^achte-Zimmer... in fchttner Lateinifcher Schrift ausgefertiget 
und aufgerichtet, Durch Georg Christoph Ganehorn. Nürn- 
berg 1675 — gibt die Profa in Antiqua, dieVerfeinCnrfiva: in 
der Antiqua H^ fs, in der CurÜiva im Inlaut^ im Anelaut nach 
langem Vokal ^^ nach kurzem fs, saoh folgendem Kanon: 

(VII) grofs, groffe; hafs, hafle; 
(Vni) groß, groffe; haß, haffe. 

Quirinns Kuhlmaun, Der Kühlpsalter oder die Funff- 
zehngefaenge. Amsterd. 1684 — 86, folgt dem Kanon (II): 
groe, grofrej has, balTe, halTt. 

In der 1697 zu Lünebui^ bei J. G. Lipper erfohineuen Auf- 
lage der Hellmont-Rofeurothfchen Überfetzung des Boethius 
ist der profaifcbe Teil in Antiqua gedruckt; für ß fteht Tz, 
TeloheB einigemale mit fe, sf, s vechselt: Stofz, bolzhaft, 
Hafz, fleislig, Grosvater, Die poetifchen Teile find in 
GnriiTa gedruckt, mit // im Inlaut, ß im Auslaut. 

AchtzehateB Jarhundert 
Das Jarhundert beginnt mit der Stiftung der k. preuß. 
Societät der Wissenfchaften. In dem aus Leibniz's Entwurf 
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hervorgegangenen Stiftungebriefe beißt es: „Solchen nach 
Toll bei diefer Societät nnter andern nützlichen Studien, was 
zur Erhaltung der teutfchen Sprache in ihrer anütändigen 
Reinigkeit, auch zur Ehre und Zierde der teutfchen Nation 
gereichet, abfonderlich mit beforget werden, alfo daß ee eine 
tentTch-geliDnete Societät der Scienzien fey." (R. v. Baumer, 
Gefch. d. germ. Phil., S. 164.) 

Joh. Qrüwel, ffiit^tf^nut feer §o(^teutfd)en Orthographie 
ober SRec^tft^reibung, 9i. SRu^pin 1707, fchrib: ¥«u6en, groge, 
mä^ig ic aber müjfeit, (offen, Detfleffen. Doch hielt er 6 
fälfchlich für fa S. 19Sä: „5Da8 doppelte Sß wirii fo; ff ober 
fo: % ge[(f)tlben, on bem Cel&rtern, ha tS bie StuSfpta^c erfotbert. 
'S)aiittf ju merden, ba| bas 3 b« bem § nt^t iia& j, fotibein bai^ 
S fe9, boS inn einem Qüq an baS g ober (o angefangen toiib. 
Denn baS j tcirb nimafs bei ben ^ßi^teutft^en filt baä e ge= 
brauset." — S. 242: „SÖenn ein einf^IbigeS regetmüßigefl SESött 
in ber ahluanMung einen boppelten Confonauten etforbert, fo 
muß td am Snbe einen boppetten Confonantem ^aben, tvenn e» 
einf^tbig ift, alfl ^aß, beS gaf=feS, füg faffen, groß gröffer, anonit 
SKfinnin, 9iort Sianin." 

Gegen Giiiwel trat J. Tb. Jablousky, Sekretär der 
k. Societ&t, in die Schranken mit dem anonym erfcbineneni 
^erfuc^ JU einer orbentlid^en mib beftünbtgen 91i^ttgleit ber $o(^teut< 
fc^en ©proc&e ^m iReben unb Schreiben ju gelangen jc Seilin 1719. 
Er flellte das ff in ^^reuffen etc. wider her. Das Buch wurde 
an die Mitglider der k. Societät ausgeteilt, um Hch deren 
Gutachten und EeiiitaDd dadurch zuwege zu bringen. (Ygl. 
Gottfched, Nachr. v. d. dentfchen Gef. 8. 68.) 

Aug. Herrn. Francke legte in Halle durch feine 
Stiftungen den Grund zu einer umfassenden päd^ogifchen 
Tätigkeit Yod feinem Infpector Justin Töllner erfchin: 
Sleutfi^erUnterri^t »on berOrt^ograp^ie ber Xeutfcöen. §aflel718. 
Tollner fnchte die Etymologie liir die Regelung der Schrei- 
bung zu verwerten; fo fürte er reines i wider ein in Wärtern 
wie fi^et, ligen etc. Daas dabei noch manche Irrtümer unter- 
liefen ist erklärlich. Namentlich Terlland er die S-Lauto 
nicht zu nnterfoheiden und forte für intervokalifches ß f ein : 
geniefen, fliefen, fi^iefen etc. Sein Kanon ist: 
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(9) flto», gtofe; fyi% fyiffe. 

FraBcke beauftragte, fobald er daa Buch in die Hände 
bek&m, feinen zweiten Infpector Hieronymus Preyer 
ein Heb dem herfchenden Gebrauch näher anfchließendea 
Qegenwerk zn Ter&ssen. So erfchin Preyer's Änwelfung 
jw Seutfc^en Ott^ogtop^ie. §aBc, SßJo^feti^QU« 1722. Freyer 
fchloss fich im ganzen an Gueintz, Schottolius und Bödiker 
an, jedoch mit einer gewissen Konnirenz gegen FrftLckes 
Vorliebe für die unnützen ck, tz u. dgl. Er fchreibt tnl6^ 
und snift, erklärt jedoch, daaa für denjenigen, welcher 'in 
((Jitrpin, gilrpinnen) fchreibe, =nt3 fo gar nicht unrecht fein 
würde. Die Freyerfche Orthographie blib unter dem Namen 
der hallefchen einige Jarzehnde in Änfehen, wärend in Berlin 
Bödikers Grundlätze die Oberhand hatten. 

Job. Leonh. Prifeh gab Bödikers @runb*@äSe neu 
beraus 1723 und 1729. So vil trefflichea feine Bearbeitung 
bietet, fo blib er doch für die S-Lante bei dem alten 
DDznreicbenden Kanon (l). Dis gilt auch von feinem 
bertimten leutfc^latelnifc^ ffiöttetbue^. «rl. 1741. 

Christoph Ernst Steinbaoh, ffurge «nb grünbli^e 
Snweifung jur bnitf^en ©pra^e, Mopoi u. ^an^im 1724. — 
1)eutf^eS Särtertui^, Sreftlau 1725. — SBoÜftänblge« beutf^e« 
^arttxhui). iBTtglau 1734 hielt g auch noch ffir fs: „® scribitor 
in fine & minutum, in medio et ab initio ( longum, poat 
alterüin abit in j, ut große, poge etc." Er fcbloss fich für 
die S-Laute im ganzen Zefen an, nnd fetzte auch nach 
Diphthongen §: feigen, Preußen, auger. Auffallend ist bei 
ihm aujen neben üu|et. Seine Schreibungen: Suffe, büffen, 
Stoffe erki&ren lich daraus, daas difc Wörter in feinem 
fchlefifchen Dialekte kurzen Vokal haben. 

Salomon Hentfchel, @runbiege(n ber ^oc^beutfd^eit 
'Spxaäfe, SfanmbuTg 1729, hat g auch fchon meist nach 
Zefenfcher Weife durchgefürt. 

Joh. G. Wächter, Gloaaariom Germanioum. Lipa. 1737, 
teilte die Konfonanten änlich wie Amman ein. Sect. II, XXIX 
heißt es: ,Dentalis nna tentum est, nempe S. Estqne ni 
fallor nihil aliud quam sibilus, hoc est, halitus foitis, a 
tumorc Linguae palato allisus, et a dentibus in transitu 
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oris laceratas, a qoibus etiam uomen ducit. NoDUtilli S e 
Litteramiu numero expellunt, et ad serpentes, quos figura 
imitatur, rejiciunt, eodetu eoil. jure, quo alii R ad oanee." 

Joh. Christoph G-ottfohed brachte die KentniB der 
ScheidnDg von g uod ff im Inlant, foweit wir ans feinen 
.MfaereD Schriften erfehen könneD, noch nicht aus KönigS' 
berg mit, fondera erlangte dife erst allmählich in Leipzig. 
1731 hat er im Anhange zu der: „9Ia(i^n(4t Von ber ^eutfc^en 
@efeUf^aft ju Setpjig" noch keine Annog von dem ünter- 
fchide. Aber bereits 1732 fing er in den Seiträflen jur 
Mtif^en ^iftorie jc au, Wörter wie gtofee und ^ffe zu 
fcheiden. 

Joh. Balth. V. Antefperg, !Die Sa^ferii^e 1)eutf(^ 
©rammatff. aSJten 1747. 2. Anfl. 1749 hat auch fchon tÜ- 
fach richtiges ß im Infant: mage, müßig, müSifl :c Doch 
find feine Anflehten noch fich vilfach widerfprechend. Das 
6 nennt er „baä gelraupe ober 9fafen>|, Inelc^eS einige beutfi^e 
Grammatici au^ ©S'jet nennen, inbem e8 ouäfietiet, ot« trenn 
t& aus f unb j jufammengefetiet märe — ff unb % ^nb be^be 
tiDppetfe Sonfonanten unb oergteti^en fic^ in ber 3)Utte faft mit 
cinanber: bann man fd^retbt giDffer unb grogei, bei grSffte unb 
größte. 3>a« 6 unb « gehören eigentlii^ nur jitm ffinbigen: fea^ero 
fie au^ Finalia genannt Werben; j. @. groß, t^g, auS, bis. — 
"1)00 5RafBn»6 ober baS boptielte & gmn ffinbigen (ß finale duplex) 
tiran^t man in ber Sonjunclicn bafe unb beim fjnbigen, fo oft in 
ber Stbleituiig baS ff grfiört mtrb; 3. @. ber gtuß, ber gu§, t(^ 
-muß, grof, neig albus etc. 

Yon Joh. Jak, Wippel erfchiu die 6. Aufl. von Bödikere 
Orundlätzen. Berlin 1746. Er erkannte, dass g etwas anderes 
fei als ff: „baS f luirb geÜnbe, baiS ff wie baS f jlocimal unb 
ba« 6 härter wie f au8gef))ro(^en. ©a^er muß man bafl ß nit^t 
für ein bo^Htetteg f ober für ff Ratten. . . SUIetn ber ©ebrau^ 
tnill fonberll^ am ©nbe bnä ff gar nit^t, fonbem bafür % leiben." 
Er fchied danach im Inlaute und ließ nur dem Gebrauch zu 
liebe ß am Ende auch noch für fd beftehen. 

1748 erfchiu Gottfoheds Orunblegung ju .einer beutft^ 
e^ra^!unft jc. Neue Auflagen 1749, 1752,1757, 1762; beforgt 
von J. O. Hofmann 1776. 
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Gottfched begründete die Unterreheidnng von ß und bs 
im Inlaut änlich wie Pudor auf der Silbenteilung. Er 
Tagt S. 55 der 5. AnQ.; „@ tvlrb fe^r ^äu^ bnhopptü, unb 
jmar na^ ben tucjen ©elbfttautein unb SotJ^Kdouten, a[S ^ffen, 
beffen, Betmiffeir, geft^Ioffen, ©t^tiJffer, beö ©bluffe«, bte ©^(üffe, 
tnüffen. ^oti btefem {f ip baä ^ in etnjaö untetfi^icben: ob eS 
gteit!^ auä}, na^ ben ^tten, bie am @nbe baS j flh* ein 8 brausten, 
ntt^tB anberS, olS ein boppette« f Ift. Denn btefeS bienet erftlii^ 
«m länbe bet ©örter, bte einen tutjen SBocat ^ben, unb in ber 
iSer(ängening begatten; al8 gfO^, nag, §a6, ^ftuß. §einüct| 
^Uie^tene, menn ein fotc^ Sott Verlängert, ober mit anbem JU' 
((immengefe^et ntrb; ai9 j. <£. ^ätlic!^, grügltc^, glugmaffer, t^ugfofe. 
■Kenn weit ^icr boB g ganj bei bet uorigen ©^tlbe bleibt, inbem 
bie fotgenbe ntit einem 3]Qtt(auter anfängt: {o tonn man nid^t 
t^reiben ^äfflic^, 5]flufftoaf(er, uf». @o toie olfo tiefe ©eftatt ^ 
beS koppelten f, jum ©i^tuffe ber ©gilben bienet, menn bet borget' 
'gel^enbe $ocal futj ijt, auci^ bie fotgenben ©^Qben mit 3)Iitiauteni 
■anheben; unb alfo baS ff mit ben etjtem nicöt t^eiten tonnen: fo 
wirb fie Qud^ nai^ longen SBocalen urb Doppeltaulen gefeget, bie 
im SESai^ßt^ume bes Sortes long bleiben follen; j, @. groß, ®tot, 
%a^, ned^e nt^t anberS flingen als gtoo|, @too^, ^uuf; Wie 
aud^ »ormal« einige :^aben fc^reiben Wollen. SEBenn nun biefe 
Sßörter loodifen, fo mirb bog g gans jur folgenben ©^Kbe gejogen, 
nnb als ein fc^ärfereS Qi\äim gejätet: al<S griJ^get, {to<gen, ^ü'ge. 
Diefeß etfotbert bie gute 2tu2fpro^e alfo: aoßte mon aber nur 
■ein ff f^reifeen, hjelt^eS fld^ jtoifi^en jmeen SJocalen allemal l^eilet: 
fo rcärbe man ben borlbfi^ge^enben SJocal furj möc^en: gröf>fer, 
ilof=fen, Sttf'fe; w«b fo mürben biefe SSÜtler tlingeii, mie beffer, 
Derbtoffen unb ©c^lüffe, mel(^e8 bo(^ nai^ ber guten SluSfpra^e 
nictit ret^t ifl. Solan fc^reibc alfo fil'|e, ni^t füfe, auÄi niri^t 
ffiffe; flie'gen, nii^t fliefen, au*^ ni^t flieffen: benn jeneä Hingt ju 
gelinbe, unb biefeS ju fc^arf." 

Dife Sylbenteilungstheorie finden wir auch bei Job. 
Jakob Schatz, 9$erfui^ einer (urgen unb gtSnbli^en Slnffieifung 
äur Deirtfd^en unb Sateinif^en Drtl^ograp^ie Ober SRec^tfi^reibung. 
©troßburg 1755. 

Den BemtihnDgen Wippels und Oottfcheds gelang es 
bald, der Unterfcheidung zwifcben ß und sb im Inlaut zwifchen 
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Yokaleü die Oberhand za verrchaffeij. Bamler und Lessing 
fanden lieh bald in diefelbe hinein. In LesBings Schrillen 
1753 bei Chr. Fr, Voss ist fie fchon zimlich durchgefttrt 
Ebenfo 1759 in der von ßamler und Lessing beforgien 
Ausgabe vou Logaus Sinngediohteo. Auch in Österreich 
fand fie fchnell Boden. 

Job. Sigm. PopowitTch (geb. zn Arzlin in Steier- 
mark 1705 , geft. 1774). Die notl&wenitgfteit anfonflflgrünbe 
ber Jeutft^cn ©jjrad^hiitjt :c., ©len 1754, folgte Gottfched in 
der ÜDteiTcheidung von ff und ß. S. 14: „DaS ® jeiget un«, 
nrie iai S, bie Dürfttäteit beS Ziu^üfen ll^'^atiete an. @§ mu| 
biefer eingige äBuc^^ob breq Sifi^lou'* auäbriicfen, beten jeb(j, 
gleich tote er buitfe ben SHunb attberS gebilbet tottb, fc oui^ in 
attberti ^auptfi^tai^en burii^ eine befonbere @ejtalt Don bem anbern 
«ntetfi^ieben ift. ^ot bem ©etfcjMouter jif(ftt bo8 @. fe^r geltnbe, 
toie baiS .giebr. ©ajin, ba6 Qtnientffte ®o ober bo« iü^rif^e 
©emifl. . . Den ftärfent Sifdilaut be» §e6r. ©famed^ unb be« 
ill^r, ©loKo t)Qt eä in bet SUiitte ber ©orte bor bem t, toie in 
Sofien; ttiie auä) am ®nbe ber ©^tlben, a(8 in Sreba. — Dtefen 
Saut pellet man aud^ bun^ bie i6erbß)}pe(ung beffelben vor, tote in 
Sffioffer, ©iffen, ftogcn, auger^alb. Die britte auSfpraÄe be» © ift 
btefeni ilSu^paben in Dbetfai^fen, rate in ganj Oberteutff^lanb burt^ 
einen offenbaren ÜRiSbrau^ jngeeignet toorben in ©tomm, ftetben. 

Der taufc^enbc S'f'^'out beä §ebr. ®^in. . . beftnbet fttfy 
feit einigen ^al^rfiunberten ebenfaüs in bei teutfc^en ®))ra(^e fe^r 
^ufig. . . DiefeS f(^ nennen »ir nun no^ ber SJerrii^tung, bie e^ 
^at, oud) ©(i^ia." 

Es feite freilich nicht an Männern, welche Gottfched 
Oppolition machten und an dem gewooneoen Fundamente 
zn rütteln fucbteu, darunter namentlich folche, welche in 
TöUners Pußftapfen traten. 

Christian Pridr.Hempel 5Weue erleit^terte $oi^3:eutf(^e 
©^Jtac^le^re. granlfurt^ 1754, fchrib: müg£i(^ftet mafen, über* 
fiü\ii, beifen ic. S. 42: @, f, (f. Diefer «HC^ftobe wirb in 
ber Keinen ©^rift auf jioe^erleQ ^rt tiorge^eOet; baS lange f 
unb baä Heine geringelte S. ^aS feine 'äuS\pxai}e betrifft, fo 
louteJ e& mit ein gelinbeä S^fc^en. "it^t W'e ein \äf; obgtei^ in 
©diroaben bergleidien 3IuSf)7ra^e fnSgetnein übli^ i% Do(^ ou^ 
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in aWeiffen roirb ba« f ebenfoHö t»ie ^i) auSflef)}ro(^en, Kenn e9 
im anfange ber ©^U&e fte^et unti Vit SniUauter t, p, t, c barauf 
folgen: ©^tltnbeic. (Die Rechtfchreibung, welche den zweiten 
Teil des Werkes bilden follte, ist' nicht erfchineD.) 

Job. Michael Heioze, ^ntnerfungen äiex beS ^rn. ^of. 
^oltft^eb» beutfti^e ©ijradite^rc, 1759 erhob gegen das g un- 
erhebliche Einwendui^n. 

Jakob Hemmer, Stb^anblun^ über bie beutfc^e Sprache 
3um ^Hften ber ^folj, aHonn^rim 1769, hält das | für doppeltes 
« nnd fchreibt änlioh wie Töllner ßoß, ©tofe, groö, gcofe etc. 
S. 93: Sftaäf langen ®elbftlauteni feget man einen etnfad^en, nat^ 
tutgen einen bofipeiten ober jtneen @etbftlauter. @o [^leibt fetbjl 
unfere ^fa(j bun^göngig: er tarn veniebat unb ber Samm Pecten; 
fte tagen jacebant unb fie (ai^en rident. . . ®ie fegtet a£er in 
tau[enb anbem SBörlem rtiiber biefe SRegel, ba fie baS ff, ff, %, 
d, ^ ^infeget, njo eS nii^t öinge^öret. ©o fi^retbt jS. te^ vn% 
t»et me^rfle Raufen: ©raff, Schaff, poß, groß, J^iig, 5)orff, |>er|, 
ftard uam. aber unre^t. ^enn in ben fänf erften SiJrtern ift 
ja ber @etbßlautec nac^ unfeier eigenen Stu^ffirai^e lang: tvarum 
fe^ man t^m bann einen bof))}e(ten äKitlautet nad^? 

Dem entgegen trat nun der Yerfuch hervor, zu der 
feit HeMcus nnd Zefen allmählich gewonnenen Grundlage 
die krflnende Spitze zu erreichen. 

Joh. Fridr. Hoynatz, ^eutft^ ©pro^le&re jum ©ebtaw^ 
tier ©{l&uten, ©erlin 1770, S.29 lerte: „®q8 ß ifl ein fii^arfe« f, 
nur ftel&t e« am ISnbe ber ©^Ibe unb tor einem 3Bit(anter oft 
für ein boppelteS f. .. 3. ®. in ©iJrögling, ©cEiüßfing, na%, 
SSeriagner, jerrigner, tagt muß % fo Otel al« ein ff fein, meil man 
fagt ©^iroffen, ©c^offen ic. hingegen in filglii^, ^m%, SJerpogner, 
©leifnerei, tiergiegt ift es nii^t boppelt, fonbem blog f^arf, weit 
man fagt füger !c." — S. 64: „Ini Snbe ber ©ijfbe unb Bot 
einem ffionfonanten f(i^rei6t faft niemonb ff, fonbem brauet bafür 
ein g; j. ffi. bectagner, ig, igt für Berlaffner, iff, tfft." 
(10) groge, gtog; ^affe, ^aff ober ^affl. 

In den folgenden Auflagen (1772. 1777. 1790. 1803) 
drängt Heynatz weiter auf dife Schreibung, leider one 
üie reibst durchzufären. (Tgl. Vietors Zeitfcbrift fnr 
Orth. II, 10.) 
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Fridr. Karl Falda fah in feiner Preiarchrift von 1771 
das I noch für eine doppelte Confonanz an: „Über bteftö- 
aQee fan ni^t§ unanjlänbigerS in unfern tiefen ^t. 'Si^riften gefunbtn 
Werben, aii ein boppetter 'SonfonatiS auf einen Sttcuinfle;: baS- 
©d^off, er f(^täfff, flrof, ber <Stii% Sie flnperften ^etUn ^aben 
biefen Siberffirud^ mit tl^rem j vennteben: naj, itg; loetc^eS unfer 
ff ni^t buri^auS etfejt." (Ädelnngs Wörterb. I, 1774 S. 40.) 

1774 fagt Fulda, ©ele^rte ergö^ßc^feiten unb 9!a^ 
rid^ten II, 79: „'Caä boppelte S ijit fo ffienig ein »erfc^iebener 
^ud^flab Don bem einfallen ä, unb ff fo roentg ein uerfi^iebener 
59u^ftob Don bem f, atfl II, mm, nn wn I, m, n — unb fie 
^aben nic^t nötig, nenn fid^ bie Surjel be^nt, bofit^elt beibehalten 
3u iverben. ®o rit^tig man Don faden, fommen, rinnen — fiel, 
tarn, ran ft^reibt, fo unriditig be^ött man uon laffen, meffen, ff^affen, 
treffen, ben !lDo))})elbu(^ftoben in lieg, ma,% fi^uff, troff, äßon 
fpric^t unb folf atfo fi^reiben tieö, maS, fc^uf, traf, fomie mon 
f^af, f^Iof, groiS, bufe fprii^t unb ft^reibt — Die Sejeic^nung, 
beS f^nellen obgebroc^enen 3JoioIö buri^ bie a3erbot3})eIung beiS 
barauf folgenben ^itlauterS ift im S^eutfi^en ju fd^reiben, fo alt 
als UC))^tIad, unb Don no^ älteren SetirmeifÜern hergenommen. 
§ier gilt feine fßeuerung, unb leine Weber alte noc^ neue äSiDeriebe." 

In Fnldaa Abhandlung: Sion ben ftummen £>inftbuij^ftaben 
§ unb (£ IC. Jcütfii^er @i)ra(^fotf(^er I, 1777 S. 147 ff., 
finden wir dann einen ans Töllner und Heynatz verquickten 
Kanon. 

(11) grofe, gro«, gröjl; ftaffe, §off, ^afft. 

Sünen von s rerrchidenen Laut des ß kennt auch hier 
Fulda nicht. Es heißt bei ihm: „^ foK Kefentiic^ bon S unter> 
fc^ieben fein. . . SSer ^ört benn ben ^immelmeiten Unterft^ieb 
unter: ben SRofen unb ben grofcn? moS ijit benn für ein ißerbmff 
babei bie fflufe, bie SKufe — ju ^ören; finb fie ni(^t gebe^nt? Qfn 
^aai unb ©(^oo^ — ip ber SJotal jugleic^ gebetint unb f(^arf 
gejeic^net :c." — Fnlda nennt d und t Halbzifcher. 

In der 53eutfc^en ©lirot^Ie^re, 1775, wollte Hemmer 
auch Dennng und Sohärfung gar nicht unterfcheiden, 

Job. Nast, Der teütfdie ©»ra^forf^er. ^wetter Seil 1778,- 
S. 69 fagt: „^(^ !omme ju ben Qänbu^fiaben f, ft^, f, Dou 
benen bie beibe erfle jifc^en, ber te^te ober bläst ober ))feift. 
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@ ift ber fünfte, äotte 3'f*^^i xotiäftx entjfc^t, toeim W einen»- 
rlii^lig flebautm SKunb bie 3^e 6eibrt Sifer fit^ fonft fc^Iteffen, 
bte ®)}ije bet Sxnge f"^ a« >>ü 3^' f<^ft anlegt, bie übiige- 
3unse ober fo fi^ttietienb Ttt^ ei^tt, bag bie tönenbe Suft jtttfc^en- 
ßeiben JRei^n bet 3Äne ^auSfäuflen lonn. — @^. bifer touft^enbe 
3if(^er mirö ben Flomen ef(^ be^otten. . . iBeira beüw Rifer ft(^ 
mer Öffnen als bei ©, ber »orbete Xett ber S^H^ fi*^ •"'' em 
SSurm einsteht, bife eingejogene Qan^t ftt^ »etter gegen ben 
Staunten a.l& bei @, ^ebt, alSbeim bie tdnenbe Suft lanf^enb 
jiDtfctien ben S'anen, nrie Sffiaffer jnifd^en btit SVipipta, fftraaS- 
prömt, fo ^ören wir t>aS ef(^. — Scute, bie @ ober ef(!^ ni(^t rec^t 
aitöfprec^en, ^etdt man Sif))ler.'' 

Fridr. Gottlieb Klopftock, Über bie beutft^ SRet^t^ 
fc^reibuttS, 8et|)j. 1178 (mit Zunitzen verfehea in den ^va^^ 
menten, ^ombnrg 1779), Hellt den Kanon auf: 
(12) groffe, grof, hoffen, ^af, ^m^ttt. 

S. 193 : „S)q9 ff jiuift^en jtoei ©elbjWaüten »irb aufgefproc^en. 
(Riffen, befIiffen."—S. 196: 3nfianb,fpr(K^,fctlag,f(^nilt,f^nitbete,. 
fd^mam unb folgen, Citren tuii tteber baS SiSpeln be8 f no^ baS 
3ifi^en be8 fi^; (^ meine fein eigentfic^ef 8i«peln ober Sifi^^")- 
h)ir ^ßren einen 3Ritteniang jttift^ beiben." — 9. 199: „fSlat 
f. unb nic^t juglei^ S. SBaf, ni^t waS. SEBoju braui^en loir 
ffinbbgf^flaben, ba mir bie SÖörtet fi^on bntf^ ben gefafne» 
^wift^enraum fon einanber trennen?" 

In der zweiten Fortfetzung der Fragmente 1780 S. 80 
heißt es: „^ä) ixaaä)e taS iSnb<iS tttber, »eil baS f an ber 
©teile fon jenem om meiften anffit unb meit fein ©ebrau^ bis- 
auf faffen für foSfen ff. regetmäffig ip." 

Gottfr. Aug. Borger Gedichte, 1778, Vorrede &gt: 
„SaS g ift ein l^öi^ft alberner ^ui^^abe. (Sin retneS » ober ff 
tan uns bie nämlt^en 1!)teiifie, wie onbem @))rac^en, t^un. 3SBo 
ein jf ge^Stt uirb, ba tan man tS \a ^at beS bu^tc^en g fegen, 
meil e9 tnol unb im ©runbe nirfitfi anbet« alä ein burc^ ©cftreib* 
üerlürjung Beränberte8 ff ip. Die fiberflöffigen ©oppetfon- 
fonanten am i£nbe ^abe iü) faß überafl meggelaffen. T)ie grant 
motifd^e SRegel (an ja ^eiffen: Q" ^" Umenbung roirb ber 
ffonfonanis berboppelt j8. ba« Wo8, be« ffloffeS, ber gufl, be« 
^ffeS," Später kam er jedoch von difen ÄnTchanungen zurück.. 
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Abrah. Gotthelf Mäzke, ÜB« boitf^e Sörterfainit"« 
iinb iRei^ttt^tetbung, ^Öüiii^au 1780, nam den Unterfchid von 
§ und ff im Auslaut an: baff, inbeff, muff, SHoff, getoiff, ®d^luf(, 
mipnflen, Ser^ältniff, mufft, [äfft — gro^, ftlog, lieg, äRoß, 
getnäg, daneben aber: ti^ ipetff, bteff, ^eifft. 

Job, Christoph Adelung erhielt vom preußirchen 
Minister Frhr. v. Zedlitz den Auftrag, eine deutTche Gram- 
matik far die preu&irchen Schalen zu fchreiben. So erfehiD : 
3!)eutfd)e ^pxaä)let)re. Qam ®e6rQu(l§ ber ©i^uteti :t. Sctf. 1781. 
1782 folgte: Umftänblic^eg Se^rgebäube ber beutfc^en @)>rai$e u. 
2 «änbe. 

Adelung uanote Zaalaute, dentales, an deren Elnt- 
ftehung die Zäne den vornemsten Anteil haben: f, g, j, fi^, 
und teilte dife in 1) Saufelaute und Säufier nach ver- 
fchidenen Graden der Stärke a) den gelindenf: SRufe, b) den 
einfach fcharfen g: 3)tu^e, c) den verdoppelt Tcharfen 
5 und ff nach gefchärften Vokalen: eS, muffen, d) den 
harten 5: URiej. „Von andern werden He nebst dem folgenden 
Zifchler oder Zifohlaute genannt, obgleich fer mit Unrecht, 
indem nnr das fch allein zifcht." 2) der Zifchlaut oder 
Zifcher f^. (Vgl. Sßoßpänbige InWeifung jur beutf^. Ort^. 
*148 f. 180 [.) Er war noch in dem Irrtum befangen, dasa 
das deutfche 6 aus fö entftanden fei und blib anfangs noch 
hinter Gottfched zurück, indem er ff nach Diphthongen behielt: 
beiffen, t)eiffen, auffen, ^ceuffen. Doch Tagte er fohon 1782: 
Bd. II, S. 774: „Qfn aufien, äußern, ^reu^en unb einigen onbem 
tonn eS rnigetti^ ft^einen, ob in bem oor^erge^enben Do})peltoute 
bie Jlel^nung ober bie ©(i|ärfuna merftic^er ift, obgleii^ aai) l^ier 
boiS I ben 33orjug ju berbtenen f^eint." In der zweiten Auflage 
des Wörterbuchs 1793 fchloss er fich dann in der Schreibung 
■der S-Laute ganz an Gottfched an. 

Karl Phil. Moritz, Von der deutfehen Rechtfchreibung, 
Berl. 1784, fah einigermaßen das Verhältnis von ss und ß 
ein. S. 30 heißt ob: „T)a8 ß tjt ein einfacher Sout, ber merWi^ 
üa& einem f unb einem ange^ngten ; befielt, moburi^ baS f 
aber ni(^t »etbojjpelt, fonbem nur gefc^ätft wirb, ©o tuenig olfo 
«in einfod^et 8aut bte ©tetle eine» bo}]peIten, ober ein bo))peUeT 
bie @tefie eined elnfa^en oeitreten tann, eben \o nenig fann baS 
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I onjtatt iii f(, otitx bas ff unftatt beS g im ©^reiben gefegt 
iverben. 3)ei bo)}))e(te Jtonfonant oertltrjt immer ben Sotal, 
fo tvie i^n ber einfa^e DeiUngert; tootlte id^ ba^er bie 3Ra|e, 
loenn eS Bon meffen l^etlömmt, mit einem ff ft^teiben, fo mürbe 
ii) tiot^toenbtg baS a fuij aüS\pr&^tn, mtb bann roüibe man 
fi<^ ni^t me^r eine älbmeffimg, fonbetn bie MalMt ober ben 
Stoff ju einer ©ad^e barunter benten, toet^er bte aSaffe ^eißt; 
tocUte man aber bie SHaffe mit einem g fi^reiben, fo mligte man 
bas a not^toenblfl (ong auSfprei^en, unb bann »ürbe man fi(i^ 
mieber eine ^bmeffung barunter benlen titü^en. 9JQtr fe^en alfo 
hieraus, bag haS g nid^tiS meniser al^ ein it^erflitffiger Su^ftabe 
ift; mij toiffen mir nun ganj geni^, too tvii ein ff ober g fe|en 
foüen, inbem baS ß, in ber SKitte ber SBörfer, nur nac^ einem 
langen, bag ff aber nur nac^ einem lurgen Sßolal fielen tarn. 

3lm ffinbe ber 3Bürter aber unb Bor einem t lann ba« g oud^ 
naii^ einem birken 93oIat flehen, unb bieg iß ber einjige ^aü, Wo 
tS bie ©teße eine« boppelten f Beitritt, alä §a6, gag, igt, »igt uftt. 
@o toie man baS lange einfädle f am Snbe ber SSSrter ntt^t 
^e^en tagt, ebenfo ftii^t man aui^ baS bo))))ette tange f bafelbfl 
ju uerbannen, unb Bectaufi^t eS mit bem gerünbeten g; au8 eben 
bem ©runbe fc^eint man ti bor bem t mit bem g oertaufii^t 511 
^aben, bamit nii^t jUötele (ange giguren nebeneinanber flehen 
fotlen; inbem man atfo baS e in tviffet unb iffet auiSÜeg, fd^rieb 
atonanftattloiff't unb iff't: ffiigt unb igt: moöte monifl, anftaft 
igt fd^reiben, fo loütbe bieg aaä) im ©[^reiben einen aßigberponb 
beranlagen, ber o^nebem f(!^on tm Sieben tilüft ju vermeiben ift." 

WolfgÄng T. Kempelen, 3Bed|Qni«mu8 ber menfd^U^en 
@)»rad^e nebfl Seft^ieibung feiner ^ynäfeabea SRaf^ine, äü^ien 1791, 
fagt S. 118: „aUe löne, bie über bie ^äne Wefljie^en, Wngen 
fc^rfer, fd^neibiger unb reiner, als menn fie über flum))fe unb 
treibe 9iänber ^infd^teii^en. . . Senn fitti bie unteren 3äne ou8 
irer geroönlii^en Sage etmaS l^inabloffen, boi^ fo bafs ire ®i^elbe 
Don ben oberen 3"!'«' noä) ettoa« bebectt bleibt, roenn ferner« bie 
3iinge fii^ mit irer ©jii^e an bie SBnrjet ber unteren 3äne, mit 
irem {Rfiden aber an ben Daumen ontegt, fo bafs in ber SDlilte 
no4 eine Keine iRinne offen bleibt, fo miib bie Snft jmifi^en bem 
«Syettitlbe beS ®oumen unb ber na^ btmfetten abgepafften ^unflen" 
ffii^e auf bie ©i^neibe bet unteren 3itne Eingeleitet, unb bun^ bife 
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flleic^fmn in jttd Seile jerfffinitteti, ttora«« bmn ber fäuftenbe Sunt 
beS a^uc^ßatiettS ® entfte'^t. 8. 333: £)te Süentf^en ^aben meierfel 
SH(i)paben wie [, «, 6, bte fte ober fap immer gleii^ ousrjjtecben. 
S)er faufenbe fiaut beiS @ ^at cttraiS Jinlic^eS mit bem pfeifen. "^ 

Seh nennt et einen parieren S\\^tx als S. „I£r nähert flt^ 
bem pfeifen me^ al« ba« gemeine S unb tjl ton biefem lejteren. 
babui^ toefentti^ unterfd^iben, bag bie S'^H' ^'^te anbeie Sage 
^at; benn fie (Igt ^ier mit ber ouftoärl» gebogenen ©pi^e an bem 
®aumen unb formet bort bie tieine Öffnung, bte fie bei bem S 
mit item mittleren lelle moc^t." — „SSJo man Jejt bo8 6 irlt 
ein bofifielteS S brautet, lönnte man immer ein ff ^infe^n utlb 
för SRog SRoff, för ©trawS ©trauff f^reiben." 

Eempelen bemerkte auch, dass das Tch elDen tieferen 
Klang habe als a. Es gelang ihm bei feiner Mafchine durch 
einen trichterförmigen Änfatz mit einer fchmalen öffnungr 
deren eine Kante einen rchneidigea Rand, die andere eine 
Fläche bildete, ein halbes Pfeifen oder Saufen, ganz wie 
das S erfordert, und durch eine angefetzte Pfeife, deren 
Kern etwas herausgezogen wurde, ein fch zu erzeigen. 
Vgl. bei ihm S. 422—26 und Tab. XXI. Grützner, PhyfloL 
der Stimme und Sprache, S. 221. 

N. Beauz^e (Bncycl. möthodique de Panckoueke, 1789) 
Ibhrib 38 für foharfes s in zufammeii gefetzten Wörtern naoh 
Vokal wie monotaülable, pritsupposer etc. (Didot, Orth, 2 öd. 
p. 298.) 



Gottfr. Wilh. von Leibniz, Unvorgreifliche Gedanken^ 
betreffend die Ausübung und Verbesserung der deutfchen 
Sprache, hrsg. von Joh. G. Eckhart 1717, deutete auf die 
Vorteile der lateinifohen Buchftaben hin. Größere Keg- 
famkeit in ire Anwendung kam aber erat durch Karl 
Wilh. Ramler, welcher fchon 1749 unter den preußifchen 
Dichtern die Idee anregte, ire Werke in lateinifohen Lettern 
drucken zu lassen, in der Hoffnung dass Üe dadurch bei 
Fridrich dem Großen eine bessere Aufnatue finden würden. 
Sie folgten dem Kanon: 

(IX) grofs, grobe, hofs, hafst, haffe. 
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Joh. Jak. Bodmer Dam in Teiiier Bearbeitung des 
Parcival 1753 denfelben Kanon an. Ein groliar Teil der 
wiaseofchaftliolieu und der belletrietifchen Litteratur erfchin 
von da ab in lateinifcben Lettern, doch trat am Ende des 
Jarbunderte darin wider ein ftarker Rückgang ein. 



NeoDzehates Jarhundert. 

Dem 19. Jrh. war es vorbehalten näher auf die Phyfio- 
logie der Laute einzugehen and Ite für die Schreibung zu 
verwerten. 

Der CottaTohe Verlag nam die Schreibung taflt, lojSte, 
itiiSt, retfite an und fürte iie in Sehillera Werken durch; 
Goethe hielt dagegen darauf, daas ee in feinen Werken 
bei ruft, toCte, rEift, reifte blib. 

D. Ludw. Höratel, ^M ober ffilemeirtart^eil her beutfc^en 
<Spta(f)t tc S3raunf(4li). 1803, nam das von Heynatz ai^er^te 
f« wider auf: bafä, tRof«, gettlf«, SBeforgnifS, ^af«; aber ^offt, 
tiaffte; auch ^äffßc^, aber JJofSbinber. 

S. 224 heißt es; ®, f, 8, % 

Wilh. ^äf SBater, bo mo^Jt bu ja biele ^"f^Enl 

Vater. I)a8 bemerip bu fe^r richtig, ©ies @ ip boS große 
S"^tf- dm %(iifange einer ®^tbe fte'^t bafi Heine f, unb am 
(Jnbe faie» 3. 5Da8 Dielte geilen fieigt ffis-jet, Cfö tft ein ^tiättn, 
utelc^eB nie jtatt befl ff, ober ^tt jltiei f (, ftel^en fonn, fonbern 
efl ^at ieberselt eine lange ©^Ibe bor fic^, unb tann nit^t getrennt 
werben. 9hm lefet einmal: glüf=fe, gü»6e. 9He Mnnt i^r JJlüge, 
fe|en, ou^ nie pffe tc 

S. 228: 9hin mafft i^r no^ bon bem $ etrao« ^iJten. Sefet 
ntti @tüge, ©trage tc. — Sa8 bemerlt i^i an ber Brße, toe\iS)t 
oor bem | ^erge^t? 

Wilh. !Dof8 fle lang ip, ba« ^afi t)n un8 f^on gefügt; 
auc^ bafs § nic!^t getrennt Werben lann. 

Eine zweite 1820 erfchinene Auflage ist mir nicht zu 
Gefichte gekommen. (Vgl. ZS. f. Sten. u. Orth. 24, 37.) 

So haben wir hier den Kanon: 

(13) gioge, groß, gtägt - ^ffe, ^afft, Raffte, H«- 
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Einen andern Weg nla Hörstel foblng Christian 
Hin rieh Wolke ein. Von den Schriften difes phantastirchen 
Erzrüttlers hebe ich hier hervor: äniodfung ttie SHnber unb 
Stumme one S^itöerlup unb auf naturgemäße Sßetfe jum Sßw 
flehen unb ®pveäim iz. git Biingeit finb. Seifjj. 1804. Angeregt 
dnrch die Scheidung der S-Laate im Eussircheu, ftellte er, 
mit Umgehung dos §, ö für fcharfea, f fär weiches § auf, 
nnd gelangte fo zu dem Kanon: 

(14) groäe, gto«; ^a«fen, ^8t, ^aä, lefeii, Io8. 
(Vgl. ZS f. Sten. u. Orth. 24, 138 f.) 

Anleitung gut beutSi^en ©efomtfjuod^e , SDrefben 1812, 
S. 219-238 ftellte er für die lat. Suhrift den Kanon auf 

(X) grö3, grose, has, hasse, lefen, las. 

Indem nun aber allmählich f aus dem Drucke ver- 
fchwaud ging der frühere Kanon (IX) über in: 

(XI) gross, grosse, hass, hasse, lesen, las. 

Cnrt Sprengel, De loquela hnmana commentariolos. 
HsIeb ad Salam, 1809, Tagt S. 28: „Lingua ad dentes ad- 
mota proferuBtur literae s, z Oermanornm: retraota vero 
lingua, et eliso per dentes fpiritu, producuntur ycA et 3 
Gallorum. Lingua magis operatur in th Änglorum, cujus 
similem babent literani Arabes et Auracana gens in America 
meridionali, prodncitur autem linguae noit apice solum, 
sed dorso etiam ad dentes applicato. 

Joh. Christian Aug. Heyfe (geb. zuNordhaufen 1764, 
geft. zu Magdeburg 1829), 2^eoretif(i^=l)raItif(l^e beutf^e ®ram= 
mottt 1814; Steine f^eoretif^^praltif^e beutfd^e ©rommatil 1816, 
bemühte ßch zunächst, die in einem großen Teile des nörd- 
lichen Deutfchlands herfchende alveolare Bildung des s in 
den zufammen gefetzten Anlauten i^, st (apilen, sprechen, 
stehen, streiten) aufrecht zu erhalten und zur Anerkennung zu 
bringen, 'womit er allerdings nicht durchgedrungen ist. In 
der Schreibung der S- Laute folgte er zunächst noch dem 
GottTchedfchen Kanon; indes bh er von Anfang an ein, dass 
der Gebrauch des g fnr den nach kurzem Vokal eintreten- 
den Laut nicht gerechtfertigt fei, und mit dem Gebrauch des 
6 nach langem Vokal im Widerfpruch ftehe, obwol er den 
phyriologifohen ünterrehid zwifchen s und ß nicht erkannte. 
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In der 2. Aufl. der Sehulgram. 1819 S. 19 heillt es: 
„S)a8 \ (om ©tbe einer ©^Ibe 8) mu^ in her äuefprai^e Bon 6 
unb IT, noc^ melfer aber üon f^ unterfc^ieben roetben. ©aö f (S) muf 
Weit fonftet unb teifer a(« baö t ii^'r bie 3ii«9e "f"^ !>«« Ö''^"*" 
ju äift^Eii. Tia9 ff ift ein boppelteS f, unb mug bo^et aui^ toeit 
f^ärfer auegeffiroi^en »erben. I£S folgt nui mä) fui^ Sofaten, 
wie in effen, laffen, tniffen; bagegen no(^ langen gebe^nten 
SJotaten unb T)ot}peIbciIalen entmeber ein f fte^t, toenn ber Saut 
fanft unb (etfe fe^n foQ, toie in reifen, niefen, blafen; ober 
ein g, teenn er f^ärfer unb gejogener ift, wie in reifen, geniegen, 
f^jagen. 3lm ffinbe einer ®#e unb oor einem t toirb baä ff 
aai} in ein | beS biofen Siio^lflanbeS wegen im 'Sivvd unb 
im ©d^retben oerWönbeit; Wie %SS. §af, ®i§; i^r Wißt, ber- 
gest, ftott ^aff, «iff, ffiifft, üergefft. lu« eben bem ©tunbe 
Vertoanbelt man am @nbe einer @Qtbe bafl f in ein S, mie jS. 
®(ae, @(äS(6en, fRöd^en, anSfagen. Sirb juif^en f ober 
mä) g unb t ein e n)eggen}orfen, fo barf man barum noi^ nii^t 
ein ilofeS ft baroUiS matten, wett^e« oft jwe^beutig fein Eijnnte. 
(Sine gute auSfpra^e unterf^eibet alfo tetc^t: i^r lagt unb (af't 
(lafet) Dun Saft, er mift (miffet), Wii^, reift, lieft, ertöft, 
tü§t, Äüfie IC." 

S. ^: '©aS (f fte^t immer nur jroifd^en jwe? fitrjen Sofalen, 
nie naä) einem langen ober gebe^nten. . . ©o nie man am @(!^(uffe 
einer ©?lbe bag f in ä uerroonfaett, eben fo ^at ber ©(^retbge6rau(& 
für gut befunben, am (Enbe einer @9tbe ober aud^ vor einem weg< 
gettforfenen e bafl ff in ein ^ jU uertoanbeln, jJB. ber @ug, ^a|, 
wißbegierig, oer^oSt, buri^nält, il^ gofit, uergogneS, (anftott ber 
(Suff, §aff, »errafft, i^r go^t, tergoff'neS). 

Für die lat. Schiift hielt Heyfe fi für ß aufrecht; 
S. 87 aaO. „SESenn man baä ©eutf^e mit (ateinifd^en SÖucSftaben 
fc^wibt, fo gebrouc^t mon am be^en ftatt beS f in ber SDittte 
jWe^et Selben wie am ffinbe einer ©l)lbe/g, nie aber ß, j©. 
wir, /aßen, aßen, die Straße; ick ßß und aß; Straßbwg, 
Eindemiß. I3agegen Wirb baS ff entWeber burdi Jf ober burc^ 
88 6^(]^net, jB. vyiffen ober vsiuen, muffen ober müssen." 
(XII) Rojf (Rom), Rqffe (Rosae), Fuß, Fuße. 

Ebenfo in der 3. ÄnS. 1821. In der 3. Aufl. der 
größeren Gram. 1822 heißt es dann Tchon S. 203: „wijß». 
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muffen, effen ober gekvS^nli(!^er witaen, mÜMtn, eeaen: fo toie 
man bonn aa^ baiS einfache Keine « bem langen / (m 3)tn(fen 
unb ©(^reiben UDrjie^t; olfo: so, sein, out." 

Es entltaDd nun aber ein morkwnrdiger Zwifpalt zvifohen 
Badlof und Jak. Grimm. 

Joh. Gottlieb Radlof, 9(u8fü^t(i^e ©c^reißunggte^re ber 
^eutfi^en <Sptaäie 1820, nam nach betoDtem kurzen Vokale am 
SohlDSse des Wortes (8 auf, und fürte folgenden Kanon durch : 

(15) flto^e, grof, ^affe, ^üfft, ^af», ^Qf«te; 
obwol vor dem t noch ein Schwanken zwifchen ff und f« 
bemerkbar ist. 

S. 339: „SiT ^aben Im Xeutft^en breQ ge'^au^te Sa^nlaute, 
iije(d)e fid) bon einanber burc^ ble oerfc^icbenen ©tobe ber ©tärie 
unterf gelben: 

1) ben meieren @äufel(aut, meieren man ^ütt, wenn bie 
3iingenf))i^ on bie obern QSfjnt fanft angetegt, unb nun 
bie Suft gwifi^en benfelben au^ge^auc^t mirb (f, S); 

2) ben garten ©aufellaut, ttenn bie ^unfl« B«iter angelegt 
unb bie Siuft fiörler auSge^ouii^t mirb (§, ff); 

3) ben linben @äufe[(aut, wenn bie 3u"9^ ^ic untf^^^ 3«^"' 
tei^e berührt, unb ber Suft^auc^ barüber Weg eilt. 5)iefer 
8aut Mmint Jeboi^ nur in einigen lanbft^oftlii^en unb 
melden fremben SEBörtem Dot (biffen, büffeln, llufel ic.)" 

S. 366: Ziftfhlaute. „SBitb baS f ober baS f über ben 
Slüden bei bieit angelegten Qm^e ge^aut^t, fo entfielen barauS 
berfi^iebene ®rabe eine« belannten Sloturlauteä, toetd^en man in 
unfertn @^euc^taute ^f^I fibxt unb gemS^ntidi ben 3tfi^taitt nennt." 

8. 371: „3J?el^rete ©ptat^en ^aben neben bem ftorten 3'f<^' 
taute no^ einen toei^em, ober au<$ metjrete, wie bie fianjöflfc^e 
in g bot e unb i, unb noc^ weicher in j." 

S. 344: „ffiine gröfete SBertoirrung btot^ten in unferer 
Schreibung nat^^er bie ^teufranten J^erDor. %\S biefe ne^nili<^ in 
ben Qtitm ber fogenannten grelj^eit unb ©leid^l^eit otle T in a unb 
dQe IT in ss bergteic|^etteten , oertüijten au^ bie SDteiften unferer 
©efe^rten, »on (eibtgem S^ai^a^uiungSfd^ffiinbel ergriffen, fowol in 
eigentlii^ lateinifi^en ©i^riften al8 in (ateinifc^ gebrudten teutfc^en 
aSerten, ntc^f aöein bie f unb i!, fonbem fogar auc^ unfer burt^ 
©^reibform unb 8aut bon ben ff unterfii^iebene« 6, »eld^efl nur 
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sie'freueten fiel) über die Masae, ... Wo man burc^ou« nit^t 
mä% ob man ju lefen unb ju Dnfte^en ^at: groffe ^ü\\e, na^ 
b«c SOimibart bec OitxUvt\si)m, ober groge Süfe; bie 3WajJe 
ober bie SWa^e ic" 

Bernh. JoT. Docen Tagte im LitterariToben Conver- 
fationsblatt 1821 No. 213: „Die fatale gleiohmacheade, 
Schreibung, die den UnteiTcliid des Aoceotes durch muf 
und muff fo leicht bezeichnen konnte, Tollte längst der 
richtigeu Platz gemacht habeu; wir würden dann zB. bei 
dem einfachen Worte @<^D§ nicht ungewia» fein, ob der 
@l^Dg oder etwa ein Saumfc^ofiS gemeint ist." 

Joh. Aitdr. Schmeller, 3Die aJlunbarten iÖa^etnä flram- 
utofif^ bargeftedt, Sfftünc^en 1821 bemerkt S. 18: „@tatt beS 
f, ff, 6 tn bet aßttte unb am lärtbe bcr ffiärter, Weti^ee bem t 
beS flanbinouift^en unb beä nbb. §auptbialfIteS entffjrii^t, unb na^ 
ber ättetn ^oii^beutfd^en Drt^ogralJÖie burt^ 3 ober 33 bejeid^net 
mtrbe, mirb in ber Siegel fomo^l mÜ) tuijen als gebe^nten 
iBoIaten, Iiip^tfiongen ober fionfonanten ba« aus obigem g ent» 
flanbtne g gefegt: 3let6eg (Srbfe), aug (aitS), beigen, blög, beger u. 
— 'Sagegen mirb baS f, tvelc^ä aud^ Im ®tanbinabifi^en unb 
iRiberbeutfiften fo wie in ber altem Ortfeograpb« ö" f Ift immer 
hiixät f ober S, ober mo e« fc^arf lautet, in ber SÄitte ber SßMer 
buni^ff, am Gcnbe aber buri^ fd be^eic^net: beS, @i8, @fen, ^fe(, 
5rat8, gu^8, gewif«, ®laS, ^au8, lüffen, ftuf«, 16«, 3)Iü«, 3Kif8= 
6rau(^, miffen, ^i^euf«, Maie, ratfen, JRufSlanb." 

Jak. Grimm hielt anfange^ und namentlich noch in 
der in Fraktur gedruckten ersten Auflage des ersten Teils 
der Öramcaatik am Gottfcliedfchen Eanon fest. Schon im 
Oktober 1820 begann der Druck der zweiten Auflage; fie 
erfchin 1822. Hier war der tief einfohneidende Schritt ge- 
fchehen, dass Grimm das fogen. historifche ß einfürte, db. ß 
überall wo im Niderdeutfchen t fteht fvfi, füfie, haß, hafie. 
Grimm nannte V (w), f, h Spiranten. S, 10: |,Da8 wehende 
V, das fanfende f und das hauchende h kann mau fchicklich 
Spiranten heißen," Duron unterfchid er z nnd ß als zifch- 
laute. S. 162: ,,Der zifchlaut hat 2 ftufen, deren ver- 
fchiedeue ausfpracbe freilich beinahe unr aus der aualogie 
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äes Qhd. and den mhd. reimen gefchloßen werden kann. 
Yermutblich hat fchon in frühster zeit ein härterer, dem 
mhd. z gleichender und ein weicherer, dem nhd. ß gleich- 
lautender zirchlaut Itatt gefunden. Jenen fchreibe ich mit z, 
difen mit 3." S. 526: „Mit dem 3 hat Hch manches nach- 
theilige zugetragen: es wird ß (iz) gefchrieben, welches 
eigentlich die mhd. gem. 33 ausdruckt, aber auch fürs ein> 
fache 3 gilt, zb. frag (voravit), maß (modiis)^ groß (magnus)r 
iß (ede),daß {quod),waßer (aqua), laßen (finere), eßen (edere), 
rtößen (trudere), ,weiß (albus) etc. Man beachte den qq- 
organifchen weohfel langer und kurzer Tocale in denfelben 
Wörtern: eßen, äß, meßen, maß. Seit ß als wirkliche gemin. 
erfchien, nicht mehr als bloße conf. Verbindung oder alü- 
bilation (was es urfprünglich doch war) legte man ihm die 
wirkni^ aller übrigen gem. nämlieh vocalverkürzung bei 
und wandelte läsen iu laßen, gös (fudit) in goß, muos 
muesen in muß müßen, ja nach einiger auafprache fogar 
groeser in größer etc. Wo fich aber die länge behauptete^ 
näherte lieh der zifch- dem faufelaut oder gieng völlig in 
ihn auf, dh. gi-dU, ftößen lauten beinahe wie gros, Mfen 
und es ist nichts als die gewöhnliche inconfeqnenz unTerer 
rechtfcbreibung, daß groß, fchöß (gremium) und I63 (fors) 
noch verfchieden behandelt werden, wiewohl einige mäs 
(modus), fchÖB (grem.) etc. zu fchreiben angefinngen haben. . . 
Endlich haben fogar die grammatiker , während lie die 
fchreibung des ß nach langem voc. (in ftöß, ftößeo, weiß, 
weißen) vertheidigeu, den falföhen latz erfunden, daß nach 
kurzem voc. der inlaut ß zu ff werde, mithin walter (aqua), 
feffel (vinclum), effen (edere), laffen (finere), willen (fcire) etc. 
zu fchreiben fej, wonach zb. gewißen (confcientia) mit 
gewiffen (certnm) unorganifch znfammenfällt. Ich verfuohe 
es einmal, diefem fehler auszuweichen, da mir wirklich 
fcheint, daß die nnterfcheidung miffen (carere), gebißen 
(morfus), maffe (maffa), haße (odio) feinhörigen immer noch 
angemuthet werden dürfe." 

Dabei vereinfachte Orimm zugleich das ss am Ende 
der Wörter, indem er wider nach der älteren mhd. Weife 
ros, kus, gewü fcbrib. Sein Kanon war 1822 — 31: 
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(Xni) groß, große; haß, haße; ros, loITe. 
Dife EinfiirQng ftand in Widerfpracfa mit dem, wag Orimm 
reibst aus der Gefcbicbte der Reime Dschgewifeii hat, dses 
feit der Mitte des 13. Jrb. die alte dentale Spirans 3 nach 
kurzem Vokal allmählich in alveolares s äbeigegangen ist. 
So war ein fcharfer Kampf um das orthographifche Prinzip 
eröfiiiet: Tollte das phoneH/cke oder das etymologifche PriDsdp 
die Oberhand behalten? Auf beiden Seiten erhoben fich 
bald rästige Streiter. 

Ernst Flor. Pridr. Chladni, Über die Hervorbringung 
der meufcblichen Spracblaate (Gilberts Aunalen Bd. 76, 1824) 
brauchte das Wort ZiTchlaut in weiterem Sinne als es ge- 
wönlich gefchiht. Er fagt: „leb verftehe hier unter dem 
Wort Zifch einen Laut, der durch einen zwifchen zwei 
einander Ter nahen Teilen iich bindurcbzwängenden Lu^rom 
hervorgebracht wb^," Deshalb könne man die betreffendeo 
Laute auch Näherungslaute nennen. Als folche Ttellt er auf: 

1) Uppenzifctdnut: w; 

2) Zungenzifchlaut: ». „Der vordere Teil der Zunge 
wird konvex dem vorderen Teile des Gaumen fo genähert, 
daas fich der Luftftrom durch den fer engen Zwifchenraum 
durchzwängen muss. Die Zäne werden auch einander fer 
genähert. . . Es ist im wefentüchen einerlei, ob die Zungen- 
fpitze, oder ob ein etwas hinter derfelben befindlicher Teil 
der Zange dem Gaumen genähert wird, und im lezteren 
Falle kann die Zungenfpitze Ter verfchidene Lagen be- 
kommen, oue dass der Laut aufbdrt ein b zu fein, wiewol 
die Schärfe bei verfchidener Lage der Zunge etwas ver- 
fohiden fein kann. 

Difer Laut ist verfchidener Grade von Weichheit und 
Barte f^ig; in den meisten Sprachen findet fich ein vieicheg 
und ein kartee s, wiewol fie nicht immer auf verfcbideae 
Art bezeichuet werden. Im Russifchen werden fie durch 
verfchidenu Buchftaben unterfchiden. Im Franzöfifchen 
finden Heb 3 Arten des s, nämlich ein ganz hartes, welches 
vor e und i durch c und vor a und durch f ausgedrückt 
wird, zE. in den Worten garpon, ced; fodann das gewön- 
liehe mittlere e, und endlich ein ganz weickes, welches durch. 
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2 ausgedrückt wird, zB, in dowze, treize, zbro. . . . Das 
Sigma der Nengriechen ist von dem Tonst gewönlichen * 
etwas verfchiden, isdem die Zunge etwas weiter hinter- 
wärts und in einer etwas größeren Flache dem Ganmen 
genähert wird. 

3) Gaumenzifeklaut: ach. Der Zungenrücken wird dem 
mittleren Teile dea Gaumen genähert (aber weniger als 
die Annäherung des Vorderteils bei dem s beträgt) und 
der Vorderteil der Zunge erhält eine etwas platte Geaalt, 
fo dasB der Luftftrom in der ganzen Breite des Mundes 
zwifehen der Zunge und dem Gaumen durchzieht. Die Zäne 
werden gefchlosaen oder einander Ter genähert, indem der 
Durchgang der Laft durch die Zwifcbemäume der Zäne die 
Schärfe des Lautes Ter vermert, fo dass man ihn auch 
Allenfalls Zänezifchlaut nennen könnte. Difer Laut kann 
weich und hart fein," 

4) KelenzifcMaut oder Gutturallaut: eh. 

H. Ferd. Maßmann, GErläutmingeii jum äBeflobtunner 
^tM, 1824 nam das Hörstel-KadlofTche [S an: getvifd, bafS, 
ainlofS, ®*tuf!S, muffte, 6enmffte - %ü^, pge. In feinen 
fpätern Schriften ist er dem Jedoch nicht treu gebliben; 
fchon in den Denkmälern dentfcher Sprache und Litteratnr 
I Heft, 1827 ist er zu Gottfched zurückgekert. 

J. C. A. Heyfe, 6. Aufl. der ©t^ulgramm. 1826, wagte 
es noch nicht, die von ihm als richtig anerkannte Sehreibung 
durchzufiiren. S. 86 heißt es noch; „3!)flS § fteftt am ffinbe 
bet ÜSörtec unb ©ilben, bie 6ei ber Sßerlängerung fein einfache« 
f brfommen; in ber ÜRitte Uirb g gebraucht, tnenn bie ^u^ff^rad^e 
t)et Silben vck^x eine ®(^rfmig beiS f, a\^ eine SJerboppelung 
beffelben erforbett. . . gu§, gUße, nag, 5ßäffe." Doch empfal er 
bereits fm- die lateinifche Schrift die Uuterfcheidung im 
Auslaute. „3Senit man baS S)eutfc^e mit tateinifi^en ^uc^ftaben 
(i^bt; fo gebraucht man am tieften ftatt beS % in bei 3Kttte 
jUieier ©ilben, luie am ffinbe einer ©ilbe fs, nie ober fz; a®. 
wir saßen, aßen, die Straße; ich faß und aß; Straßburg, 
Hindemiß. 'dagegen mttb bad ff am beften buri^ ss begeic^net; 
3$. wissen, müssen, lassen, fo nie man benn attd^ baiS einfa^ 
Iteine s bem langen / im t)rucfen unb ©^reiben Borjie^l, alfo 
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so, sein, am etc. ^aä) fc^retbt man a», itenn in beutft^ei 
«S^rift I für (f jie^t; JÖ. i^ mißt, »»«(, log, /ow; muf, 

So erfreulich dis auch war, To bedaaerlicb ist es doch 
dabei, dass Heyfe für die lateiuifche Schrift nicht das von 
Grimm neu eingefiirte Zeichea ß (JiJ annam, fondem bei 
dem in zwei Zeichen zerrissenen fs (ßj blib. 

1827 in der 4. Aufl. der größeren Gramm, tat endlich 
J. C. A. Heyfe für die Fraktur den entfcheidendeo Schritt, 
indem er durchgehend in Fuldafcher Weife nach kurzem 
V^okal fl einfürte: 

(16) Wo(f, M> ^affe, ^afft, fja^U, ^äfflic^; ^u% ^a^e, fugt- 
Ich nenne dife Schreibung die altheyfefche. 

Der Grund, weshalb er am Schlüsse des Wortes oder 
<ler Silbe ff vorzog vor f8, lag darin, dass er glaubte, ff 
lasse lieh fchneller fchreibeu als fS. 

Über die lateinifche Schrift Tagt er hier S. 221: „SKan 
flebrau(^t ganj rit^tig fs für baS eigentliii&e beutfi^e §, alfl Qeiil)m 
für ben garten 8out be« f in ber SBttte unb am ffinbe her Sütter 
mä) einem gebe'&nlen Botai uiib Doppellaut; jö. wir safsen etc. 
anb bifeiS Qtii^m (ß), oögfeic^ auS jiceieu jufammengefegt, aud bem 
nunmehr au8 bet lateinifc^en ©c^rtft foft (tion ©nglünbnn unb 
^onjofen längft) üetbannten / unb s, flilt für einen fflucfefta&en, 
ber nie getrennt, aufgelöf't ober get^eilt Kirb, fo meitig tole man 
in beutfi^er ©d^rift fleißig tn fleif^fig t^eiten barf. — ©o Wirb 
im6} bie kteinifc^en Vettern metir al$ burd^ bie bisherigen beutfc^en 
ber bebeutenbe unb befonberS einem auSlänber filmet ju faffenbe 
Unterft^tb ber SiuSfpcac^e ber SüBörter Flvas, Flusses, unb Fufa, 
Fußes, Schloss, Schloßea unb groß, großes gehörig angebeutet," 

Man hätte wol erwarten dürfen, dass keiner in ganz 
Deutfchland die durch Grimm gefchehene Erneuerung des 
Zeichens ß för das deutfche ^ mit foicher Freude begrüßt 
haben würde wie gerade Heyfe, iu dessen Theorie das 
Zeichen, richtig angewandt, fo durchaus hineiupasste; der, 
wenn er auch von einer genaueren Unterfcheidung der 
Artiknlationsltellen noch keine Kentnis hatte, doch dahin 
gekommen war, das § als einen einheitlichen Buchftabeo 
zu erkennen, im Gegenfatz zum geminirten ss. — Aber 
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anoh Heyfe yermochte fich nnr fchwer von einer alten 
Gewonheit za trennen. 

Dagegen nam W. Waekernagel in Teiner Schrift 
über das Weasobrnnoer Gebet 1827, Grimms UstorifcbeB 
ß an. 

Heinrich Bauer, 93oQ|län)}ige @tanunatif bet neu^oc^^ 
beiitf(^ ®\)taä)e. Bd. I, 1827, fprach fich fUr die Heyrefche 
Regel aus, one fie jedoch felbet anzuwenden. S. 197: „^a& 
f( fielet al« Doppelconfonanl l^infer gefi^Ärften ©ocalen jur iBe« 
ädcftnuitfl biefer ©d^firfung: SBaffer, aud^ Bonn t (in ber QU' 
fcunmenjie^ung Don ffet) mi am OxäK tut Selben na^ ge[^ätftm 
Socattn läfft man am bejten bo8 ff unueränbert, unb oerffianbelt 
iS ni^t nac^ bem tiis^iigen allgemeinen, ober f^Iei^ten ®ebiau(^ 
ing: ge^affet, gerafft, ni^ ge^^t, fafflii^, ^W^äj, mäfi fagli^, 
miiif, fetbfi am Snbe ber SBifrter wate bie« am ri^tigpnt: 
^aff jtatt $ag, muff fttt mug. 3^o(% ^aben biefe ©i^reibung nur 
erp Wenige gute ©c^riftfleüer angenommen. — Äu^ id^ wage eJ 
nii^t muff, naff ju fi^reiben, ob i(^ mir gleidf fc^on erlaube in 
er ^flfft, ^äffti^ baS ff beigube^allen." 

Bauerg Kanon ist danach 

(17) flro6, groge, M, ^affe, MU ^äP<^- 

C. B. Hachmeister in Schlägera §annoBetf(^em ®^ufc 
fretinb, 1. Jrg. 1828 8. 25 verwJs darauf, dass fohon Heynatz 
das ff oder fS am Sohlueae angeregt habe, ütimmte aber 
doch nicht zu. 

S. Lifcb, Rec. der 4. Aufl. von Heyres ansfilrlioher 
Grammatik in Jahns Jarbüchem, V, 9 S. 58 nennt die 
Heyrefche Schreibung eine unerhörte Neuemag. 

K. Chr. G. Zerrenner fuchte die Heyfefohe Kegel in 
die Magdeburger Schalen eiozufüren, doch nicht mit dauern- 
dem Erfolg. Mer Anklang fand diefelbe in den Ostlichen 
ProviQzen, Preußen, Pofen und Schlefien. 

K. Ferd. Becker fetzte durch fein Festhalten am 
Gottfchedfchen Gebrauch dem Durchdringen der Heyfefchen 
Regel lange einen mächtigen Damm entgegen. 

1828 entfchloss fich Heyfe, wenn auch nur mit Wider- 
ftrebeii (vgl. die Vorrede zur 8. Auflage der Schulgramm. 
1828) ilatt ff am Schlüsse des Wortes und der Silbe 
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mit Horstet nod Radlof fS aDZunemen. So eutitaud dei' 
KanoD 

(18) 3to(ä, ^of#, i)a\&te, PfSli^, ^ffen, ^fft ~ gu|, 
m«. fußt. 
Ich nenne dife Schreibung die mittelheyreTche. 

Dabei wurde indes von Heyfe ein beklagenswerter 
Missgriff begangen, indem er die beiden Bachltaben f und S, 
[itatt He wie andere YerdoppeluDgen einfach nebeDeinander 
zn fetaen, wie eß fobon vom 14. Jarhundert ab üblich war, 
oben miteinander verfchleifte. Eine derartige Verfuhlei- 
fang des langen / mit dem runden s fiudet fich zuweilen 
in älteren Hnndrchrillen und Lerbücbern der Kalligraphie, 
fo in einem Kanzleibuche von Teufcher, Colin 1594, auf 
einer der Tafeln; fie ist dann aber wie manche andere 
Verbindungen und Yerfchlingungen nebeneinander fteben- 
der BachHaben aus der Schiift verfehwunden, da folche 
die Deutlichkeit beeinträchtigen. Auch in den Buchdruck 
waren anfangs vile Verbindungen und Verfchlingungen ein- 
gedrungen, die indes die Technik des Setzens erfchwerteu, 
one irgend einen Nutzen zu gewären, weshalb man Cich 
bald von denfelben &ei za machen fuchte. Heyfe felbst 
hatte allerdings eine große Vorliebe für feine Verfchleifung. 
Er fftgt darüber in der Vorrede zur 8. Aufl. der Schulgramm,; 
„aWon^et Sefer, »er, obgleid^ iaS 5Ratürli(^c, Sri^tere, Mistigere 
bem ®ii)ieti\)x\an tiovjtei^enb, fic^ nur no^ an bte ffienige ^onn 
beS gebnidten ff am l£nbe eine« Sorte« pie§, mirb ^i)ffentli(i^ je^t 
befriebtgt fein, ba baSfelbe auf meinen SSorfc^tag bnic^ ben toadtm 
iBuc^brudei^eirn (Sulemann tn ^mtober mit bötliget ^ujtimmung 
bet üt^tungStuetten ©ertagS^onbtung eine fe^r gefällige jform et= 
l^alten ^at, mS) melier baS lange f mit bem runben & in einem 
Suge, auf einem ©tobe bereinigt, SJidft« ju münfcfeen fibrig töfft." 

Allein dife Anpreifungen genügten nicht, der Yei- 
fchleifung in weiteren KreiTen G-efcbmaok abzugewinnen. 
Sie hatte zu vil g^en fieh. Einerfeits wurde die Form 
von vilen, felbst von gelerten Sprachforfehem in irem Wefen 
nicht richtig erkannt; man vergleiche zB. das von Stein- 
thal herausgegebene Werk KorlHeyres: System der Sprach- 
wissenfchaft, 1856 und die Vorrede zu der von Mahn 
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heraaBgegebenen 12. Aufl. des Heyrefchen Fremd wOrterbncbSr 
1859. Dazu kam, dasB keiner der toDangebenden K&lli- 
grspheD, Tte Heinrigs, Mädler, Hennig, Aug. Scbätz, anf 
die verfcbloifte Form einging, und dass Heyfe felbet es 
anterlasBen hat, eine kuiTentfehriftliche Form vorzufuren; 
niemand, der nicht zufällig einmal die Verfchleifung, etwa 
in der zierlichen Handfchrift Earl Heyroa, gefehen hatte, 
konnte ans dem Drucke eutoemen, wie er in der Kurreut- 
fchrift das (8 bilden follte. Endlich hatte die Verfchleifung 
den Übeirtand, dass außer der bannoverfcben Druckerei, in 
welcher die Hejfefchen Lerbäcber gedruckt wurden, keine 
Druckerei im Befitz der erforderlichen Type war, was ein 
Durchdringen der Form geradezu unmöglich machte. Es 
war daher natürlich, daas diejenigen, welche die Richtigkeit 
der Heyferchen Regel anerkannten, fich doch der nnrer- 
bundenen Aneinanderreihung fS zuwandten. In dem von 
J. C. Ä, Heyfe begonnenen und dann von K. Heyfe heraue- 
gegebenen beutf[^en SiJxterbui^e, welches 1833 — 49 in Magde- 
burg bei Heinriohsbofen erfchinen ist, ist ebenfalls der 
Verfchleifung von f8 entfagt. 

Fridr. Schmitthenner, Teutonia, äuflfft^t^ leiltf^e 
Sfrraf^Ie^te, 1828, nannte j Säufeler, § gehauchten Säufeier, 
fd& Scheuchlaut. Bd. II, S. 285 Cagt er über 6: „^n feinem 
©eßrauf^ flnb Im ifieuteutfi^en groge Unreflelmäfeiflleiten etnflrtreten, 
eS ^e^t mii noäj nad) gebe^nten ^ozaita. SSieler ,^$nlutn ift bann 
anä} bomentlic^ babuiii^ Deranlagt tnorben, bag man i)em am (£nbe 
jle^enben !Do))f>eE'S mit i^m glei^eS ^ei^en gegeben ^at (g). 
3)iefem Übetßanbe foUte babuc<$ a&ge^olfen werben, ba§ man baS 
am ®nbe fiel^enbe ff in Schrift nnb ©rud butd^ (8 barflellte, wie t& 
bemt auäj in ber j£^at bon einigen ®d^rtft^ellem unb @rammalitent 
angefangen ttioiben ifL Wo))l mug man fi^ auc^ bei lier @QlI^' 
t^eUung lauten, bae g ju f > f auSeinonber ju gießen ^a < geiS, nid^t 
JJuf.fe«." 

Im Äurjen beutfd^en SSMerbu^, 2. äufL 1837, S. 5 nennt 
er f, 9 den Saufelant (Sibilans), i und ^ die aspirirten, ß und z 
die asdibilirten Stummen. S. 6: „SDem f entf))iii^t ü&rigend 
ein boppettet Sant: a) ber fäufetnbe (sibilans); b) ber äi[(6enbe, 
tvelf^ eingeln burt^ \ä) auflgebiüdt mtrb." 
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Jak. Grimm erhob noch 1828 in den GOttiager ge- 
lehrten Anzeigen eine varuende Stimme gegen das Aufgeben 
des langen f {vgl. ZS £ d. Gymnafialwefen 34, S. 704); 
fpäter wurde er jedoch ein feharfer Gegner desfelben 
(vgl. Anhang zn meiner Schrift über die Anordnung des 
Alphabets, 1858). 

Herm. Hnpfeld, Von der Nfttor und den Arten der 
Spraehlante, Jahns Jahrb. IV 1829, fetzte als deutale 
Klaase an: 

Breitee weiches Änfchließen, wodurch der Kanal 
nicht völlig verfchlossen und der Luft noch ein Durchgang 
verllattet wird: 

l)zwifchen der Znngeufpitze und der oberen Zanreihe: 
linguales: blaesae: 

a) fchwaob, die Lnlt uach augenblicklichem Aufenthalt 
fanft dnrclifchläpfend ; halbklingend, wenn die Arti- 
kulazion fo weit erfchlafFt, dass fast gar keine 
Berürung mer ftattfindet nnd die Luftfchwingung 
dnrchzittem kann; Ftammelndes dh im engl, than, 
that und das d m niderdeutfchen YolkBinundarten 
zwifchen Vokalen; 

b) Itark, raufchend, die Luft gewaltiäm durchgedrttngt, 
llnmpf zifchend: en^. th. 

2) zwifchen der Zungenfpitze nnd den beiden Zanreihen, 
indem die Znngeufpitze den Zwifchenraum nur verengt, nicht 
fcUi^t: dentales oder Zifchlante: 

A. fohlichte Zifchlaate, mit zurückgezogener Zangen- 
fpitze : 

a) fchwach , die Luft fanft durchfchlüpfend: das 
läufelnde oder fummende (bvzzing) z (f) 

b) Ptark raufchend, die Lu^ gewalt&m durch- 
gedrängt: faufendes s; 

B. gequetfchte Zifohlante mit modifizirter Artiku- 
lazion: 

a) fchwach, die Luft fanft durchfchlfipfeud: frz. j 

b) ftark raufchend, die Lnft gewaltfam durch- 
gedrängt: fch (morgenl. si), wenn ftatt der Zuugen- 
fpitze mer der Zungenrücken gebraucht wird. 
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F. A. Pifchon folgte in zalreichen Sehrif^ett der Hejfe- 
fcben Regel, namentlich in dem feit 1830 in verfcMdenen 
Anflügen erfchinenen Seitfaben }itr (Bt^ä). itx beutfi^. Literatur. 

Heyfee ältestem Sone Kai-1 W. L. Heyfe fiel nach des 
Vaters Tode die Neubearbeitung von dessen grammatifchen 
Werken zu. Dabei fchloss er Heb anfangs noch an die 
mittelbeyrefcbe Schreibung der S-Luute. Wie fer er indes 
noch die AbneiguDg des Vaters gegen getrenntes (8 teilte, 
zeigt, dass es noch in der 10. Aufl. der Schulgramm. (1832) 
S. 76 beißt: „"Ret ©^teibgebiau^ ^at glcaT flit gut gefunben, 
am ffinbe einer ©ff6e ober anSf öot einem nieggetootlenen e ha& 
ff in ein g gu beitvanbetn unb j®. bei ©ug, ^i, nag, Wtg= 
iiegiertg, »erjagt, buri^nägt, i^r gogt, bergogne^ jn f(^tei6en; ba 
aber jene ©i^eibort, ber rlt^tigen auiSfprad&e ganj entgegen, ben 
SluSfänber unb fel&ft b«n ^eutfc^en gui SJertntrrung im Sefen unb 
©(^reiben fü^rt: fo tjt fte tievwerflid^. Sem bog ff am (Jnbe 
eines SorteS Ungen feinet ^orrn ni^t gefaUen foQte, ob fie gtele^ 
bcm ff iiSb. In ®(^iff, fi^taff k.) fe^r äi)nm unb ^ier SUemanbem 
anpögtg erfc^etnt, ber f(^rri6e jtott ff — f». ^a« ff tagt fi^ 
inbeffen im ©(^reiben roeit fi^nelter als haß fs bilben, mib if) ba= 
^et biefem Dorgujte^en, fo lange nid|t ein eignes Don bem g 
»erfd^ebenea ©i^riftjei^en, »ie eS tn biefem ^tad^e pa @f)vt ber 
tOffidn angemenbet ift, fUi baS @nb = ff (^) gebiäm^Kd^ mirb." 
Ebenfo in der U. Aufl. 1834. 

Inzwifcben war Jak. Grimm feit 1833 vom bistorifchen 
ß zu G-ottfched zurückgekert, mit Ausname von Wörtern 
Trie roi, kus, gewia. Seit 1834 findet Hob dann in den 
Drncken Grimmfcher Werke fs für ß. Von den Anhängern 
<lee bistorifcben ß namen einige fs an; 

(XIV) grofs, gro&e, hafs, bafse, roBS (res), rosae. 

Bei der mittelheyfefcben Schreibung -wurde es als ein 
Übeirtand empfunden , dass man ^afft (zaJammengezogen 
«ns l^ffet) anders fchreiben follte als ^afSte (zorammengezogen 
aus I^ffete), Deshalb entfchloss fich K. Heyfe, die Schreibung 
feines Vaters dahin abzuändern, dass er vor Fleziotis-t und 
•te, und bei ausgefallenem e auch vor andern Konfonanten 
gleichmäßig ff fchrib: 

(19) §of8, ]^äf5ß(^, l^affe, l^offt, Raffte, beffte - %a%, guge. 
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So in dem ausführlichen Lehrbuche Bd. I, Abt. I, 1835 
(der ganze Band I erfchin 1838). Ich nenne dife Sohreib- 
velTe die nenheyfefche. fS fteht dabei nor am Ende 
eines Wortes oder eines Glides eines zufammeDgeretztea 
Wortes. 

Hoffmann von Fallersieben, Reineke Vos, 1834 
regelte die Schreibung des Niderdeutfchen oach dem Gniud- 
fatze: Jeder unbezeichnete Vocal wird kurz oder gefchärft 
gefprochen vor einfachem nnd doppeltem Confonanten -Aus- 
laute: man, kant, und vor doppeltem Gonfonanten-Inlaate 
hande, fo wie auch vor Gemination: manne. Das Zeichen 
der Länge (Denung), der CircumSex, fällt weg, wenu ein 
langes Wort mit einfachem Confonanten - Auslaut durch 
Flexion wächst: 6r, oren. Daher vos vosse, grau grase, 
dwda dwaae. 

Karl Lachmann ließ Heb den Buchdruckergebrauch 
(XI): maeSf muee, eüeae, auaaer, heisst etc, welcher bereits 
Dentfchland überfchwemmt hatte, gefallen. So in deu An- 
merkungen zu den Nibelungen 1836. 

Als der zäbeste Anhänger des hiBtorifchen ß trat 
Ph. Wackernagel auf. In der Vorrede zu der %Sloa^I 
beutfdiec ©ebi^te für ^B^ere ©*uten, Sett. 1836; heißt es S. X: 
„Ku^ t)te allein rt^tige ©eljutig bed ff unb %, bie iä) buic^» 
geführt, tonn leine ©egner finben, bo ^ier äufütlig, toie feiten, bo« 
SRii^tige iritlli* in ber SWittc tag. S^enn f^reiöen SJtele fütf^H^ 
SDfigiiraut^, JRo6» Äeniitnig, fo ijl eS ben Sln^ängetn ber ^eijfcf^en 
©romiiiatil eigen, eben fo fatfc^ baff, muff, ®^lofd ju fe^en. Sein 
Sunber alfo, Uenn iü) mein SÖuH^ benjenigen ©Triften anreihe, 
bie gegen biefe SSerwimtng längft baä et^mologifi^ SRii^tige geltenb 
gemalt. ^. ^. % ^e^fe mug man es banfen, l)ag er bie un^S 
eigene @(^eu, am (Enbe eines ^oc^beutf^en SSortee ff ober f3 ju 
f^reiben, auf feine ©efa^r ge^ro^en; fein ©ngtänbet mürbe efl 
begreifen, worum mit nii^t eben fo gut ®let^nif§ fc^reiben lönnen, 
nie er likenefs. Sludj finb mir fo eigenfinnig blog für bie beutf<^e 
©c^rift; fobatb mir uns ber tateinif(^en bebienen, fii|reiben mir 
unbebenllti^ nt^t nur Bofs, gewifs, fonbein nun au$ Tchlicrsen, 
weife, unb überall fein fz, Bieüeii^t meit mir ba« bentfc^e § aß' 
niät)Qc^, maS ber fUnftigen (Etnfß^rung eineiS mH) begent 3^1^'"^ 
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git Rotten lomtnen nixb, fUr dnen einfa^en ©^ftjug l^al6ett atu 
f(^n, obtool^t nic^t nennen lernen. 3n Säa^r^^eit ip J>te Si^orlc 
beS ^o^beutjc^en 6 (el)t etnfad^, e8 »erhält fi^ ju t tute f ju p, 
eh ju k IC. — ^raltif(5 für jeben, iem tetn nieberbeutf^er ober 
noTbifi^er S^talett geläufig i% atfo namentti^ für alle o^eibentfi^en 
®^uten, folgt auS iener iSerglet^ung bie Siegel, bag erftenS aüt 
fremben iffißrtet, tote ^af«, Joffe, Qntereffe immer ff, nie g ^aben, 
fobonn bat i»« beutf^en Sörter mit ff nur toenige finb, nämli^ 
beffen unb Ueffen, bie Eßertängerungen von beS unb toti, nriffen 
unb bie Sßorf^tie mifS: äßifgbtou^, ÜRiffet^at; bie ^la^f^lbe nif«, 
flenntnifä; effe, Streffe, Jhtf«, SHof«, geWif« unb bie ©genamen: 
Reffen, aJJeiffen, ^teuffen. ®tefe aßörter barf man ffimmiti^ 
miSlautenb mit blofjem S fc^eüen: ^iSbtauä), SenntniiS, getvis, 
SüS, dto&, tvie in, man, Königin dxi^a^t& n ^aben. %[Dein fte 
tonnen eben fo tvenig temaliS anSlautenbeS i brfommen, toie bie 
auf 6 je intantenbeä ff," 

Iq dem Programm Über beutf(^e 9{e<^tf<i^iei!6img, SQiäbabtn 
1848 fchrib Ph. Wackernagel nach folgendem Kanon: 
(20) groä, groae; ^03, l^aje; roS, roffe. 

In: Edelfteine dentfclier Dichtung etc. Erlangen 1851 
fagt er: „SJiettei^t ^atte bo« ß (5) itrftnüngtic^ eine bem eng« 
tifdien th ä^nlic^e 3lu8fprai^e", doch kam er über die Zweifel 
nicht hinaus. 

J. K. Fr. Eiune, S)te beutf{^e ©rommatit nai$ ben ®runb= 
fägen ber ^iflorif^en ober bergteii^enben ©rammatif, Stuttgart 
1836, ist ganz nach Grimm bearbeitet, doch blib der Ver- 
fasser in der Schreibung der S-Laute bei dem Gottfchedfchen 
Eanon. 

K. M. Rapp, V^ijriotoflie bet ©prac^e Bd. I 1836, ©. 58, 
66 f. Bd. n, S. 266 ftellt auf: einen dental - lingualen 
Spiranten 3: „©tatt bog beim reinen d bte 3""0E"fl''6* in 
bie OberjÜ^ne anfc^tägt, wirb bie 3""8« *'wi* i^^er bie S&^fai 
^auägebro^t." Daran fchließt er dann: 
dental lingual 
z / s 
Afpirate: {1 «' f 



Jh »h 
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„'S:At 9)ei^ ber bentolen 9[f))iiate f)rot)ucirt fi^ \>mi) bie 
^unge ntit geSpeten 3ä^n™--- 35em P gonj no^e, uni nur 
\o Berft^ietien, io^ bie ^ungenfpigc ftcfi let^t jtoi((!^en Unterli^fie 
imb Dberjä^ne f^iett, ift baß betannte §arte engl, th Q>). 

„Sroeiter ©ental. S)ie 3ö^ne btelfim nur toentg geöffnet, 
bie äunfle ^etoeflt (i^ an bte ^a^nrei^en, ober nl^t Über pe ^inau« 
Htib bie }XntttWfpe begegnet i^, fi^ rfidintiitS gie^enb, gteifi^en 
beiben 3o^nrei^en." [z] . . . „Siiefer 8aut tagt fii^ Biel breiter 
fpre^en mtb borüren, Wenn mon ftatt her ^ungenfijifee bie n&^^t 
obere Qmqta^ijt auf bie angegebene SSSeife gegen bie ^a'^ne 
bewegt." [2']. 

„ginguate. ©ei ber SluSfprac^e be« S l^tt man bie ^ä^ne 
fe^r na^ aneinanber, ia man fann fie fc^Ilegen, o^ne bem Saute 
bebeutenb ju ft^oben. . . ffi« toffen T«^ mit Sei^tigleit brei Saute, 
ein oberer, ein unterer unb ein mittlerer, untetff^eiben. ^tii S 
ober ober ber 8tnguQt*af|)irot iji »or ollen onbent baburi^ ber 
bo^ommen^e, io!^ er neben biefer 'Dreigeftattigfeit oud^ mit groger 
©ii^er^eit eine energifc^e ©d^eibung not^ toeic^ unb ^art gulägt." 

Den fo entUehenden 6 Lauten entTprechen nach Rapp 
die polnifcben z, i, i; s, 6, 8Z. 

Johannes Müller, Handbuch der Phyiiologie, Bd. 2, 
1837, fagt über s: «Die Zäne find einander genähert oder 
berären lieh, die Zni^nfpitze berfirt die untere Zanreihe. 
Eine HodiSkazion ist das th der Engländer. Das lispelnde 
8 ist feierhaft. " — Über fch: „Die Zine der obem and 
untern Kinnlade Hud Höh genähert oder ligen Togar auf- 
einander, die Zunge Eteht hinter den Zänen mit irer Spitze, 
one He zu berüren." 

Rnd. T. Raumer, die Aspiration nnd die Lautrer* 
Tchiebung, 1837, war bereits der falTchen Anfleht dass wo 
das aus t hervorgegangene z reine Spirans geworden, es 
damit eo ipso das gewönliche s geworden fei. 

H. E. Bindfeil, zur vergleichenden Sprachlehre 1838, 
S. 232, lagt: Der ZiTchlant oder Sibilant ist ein dreifacher: 
8, ß, fch, die man durch die Beinamen weiches s, fcharfes 
ß, dickes (fch) s, oder in der SauBkrit-Qrammatik durch 
die Beneunungen dentales, palatinae, linguales zu unter- 
fcbeidea pflegt. 
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1) Das a bildet Heb, venn die Zunge mit der breit* 
gehaltenen Spitze lieh hinter die unteren Scbneidezäne 
anlegt one fie zu berüren, mit einem etwas mer nach hinten 
ligeuden Teile licb fo nahe an den Gaumen hält, daaa die 
Luft mit einem raufenden Geräufch hindurch und wäxend 
die Zftne der obern nnd nntern Kinnlade lieh genähert find 
oder Togar anf einander ligen, hinter den obern Scbneide- 
zäne n vorbeiftrbmt. 

2) Das ä bildet Heb fast aof äiefelbe WeiTe, denn nur 
darin «nterfcheidet es fich von jenem, daas die Zungenfpitze 
etwas rtärker nidergedrnckt und die Lnft etwas ftärker 
hervorgeftoßen wird, 

3) fch nDterfcbeidet üch von dem s dadurch, daas die 
Spitze der Zunge nicht wie bei difem gegen die nntem 
Scbneidezäne herabgedrückt, foDdem anfgehoben ist nnd 
mit dem Gaumen die Spalte bildet, durch welche die Luft 
hindurcbfärt. 

Adolf Ziemann, Mittelhochd. Wörterbuch 1838, Hellte 
für die Schreibung der S-Lante in lateinifcher Schrift einen 
neuen ficb an Heyfe anfebließenden Kanon auf, indem er 
auf^ zurückging, nemlich: 

(XV) gro/z, grofze, ka/s, haßte, haese, hasst. 
Das fs war dabei offenbar überfiüsaig, da ss dasfelbe leistet. 

EL A. J. Hoffmann, 9fcu^ocC)beutfi^e (Slementargiatnittattl, 
ßlawfltm 1839, fuchte das historifohe 6 in die Sebulen 
einzufuren, doch ging er 1858 zum Gottfcbedfchen Eanon 
zurück. 

E. G. Graff, Althochdeutfcher Sprachfcbatz, Bd. V, 
Sp. 562, üigt: »Das inlautende zn ^ gewordene z hat (ich in 
der nhd. Scbreibweife nur hinter langen Vokalen erbalten, 
zB. in Snit^e, giegen; dagegen haben die Grammatiker, den 
verfchiedenen Urfprung des § (Stellvertreter des weicheren 
z) und des ff (geminirtes b) nicht kennend oder nicht be- 
rüekßcbtigend, die falTche Regel aufgeteilt, dafs nach 
kurzen Vokalen immer ff zu fetzen fei Diefea ff kommt 
nur folgenden Wörtern zu: (£ffe etc." 

Ä. Fr. Chr. Vilmar, Deutfcbe Scbnlgrammatik, Mar- 
burg 1840, fetzte sz an die Stelle dea bistorifcben ß. S. 34 
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fagt er; „Völlige Verwirrung richtete ein rein erfonnener 
Satz der Orammatiker (feit Qottfched) an: nach kurzem 
Voeale werde der Inlaut sz zu S3, eine Segel, die, in fich 
reibst haltlos, jetzt gänzlich aufgegeben werden mnss. Man 
richte Hch vielmehr ftreng nach dem noch gröBstentheils 
hörbaren und überall wohl erkennbaren Gri^ndlaute, neben 
nasz haben wir netzen etc." 

(XVI): grosz groszo, hasz basze. 

H. Ewald, G«fchichte des Volkes Israel 1843, nam 
die Heyfercbe Begel an, in der Form: 

(XTII) grofs, grofee, hasa, hasse, hasst. 

Die Franzofen und Engländer pflegen einen phonetifchen 
Unterfchid zwifchen a und c (aense, cenae, lateinifch aenaus 
und cenaua) nicht anzuerkennen, ebenro zwiTchen iren/und z, 
obwol mir doch ein phyGologifch augebbarer Unterfchid 
bei beiden zu beliehen foheint. — L. E. Olivier, des Sons 
de la Parole. Paris 1844, Tagt von una: „Les AUemands 
admettent ridiculement quatre s diff^rents, et qtt'ils figurent 
en effet dans leur öcriture." 

Aug. Schleiober, Zur vergleichenden Sprachgerchichte, 
Bonn 1848, S. 133, fagt: „Die dentalen Spiranten fo wie 
die Spiranten der nächstfolgenden Eeihen nennt man -Sibi- 
lanten, weil ihr Klang etwas Zifchendee hat. . . Agirt die 
Ztmge dicht hinter den Zähnen, fo entliehen die Laote, welche 
man Linguale zu nennen pflegt. . . Zu diefer Classe gehören 
die Spiranten (Sibilanten) s und i (franz. ch und j, poln. sz 
und i), die durch die Bildung eines Kanals mittelst der Zunge 
(aber nicht mit der Znngenfpitze, wie s und z) und der oberen 
Decke des Mundes hinter den Zähnen erzeugt werden; bei 
s tritt die Zunge mehr nach oben und verengert fo den Weg 
iiär den Athem, daher der härtere Xlang, bei i legt He 
ßcb mehr in die Tiefe des Mnndes. . . Noch weiter nach 
dem Ganmen zu entliehen die, fo viel ich weiß, der pol- 
nifchen Sprache eigenthümlichen Spiranten oder Sibilanten 
A und t. . . Sie werden hinter den Lingualen gefprochen, 
doch noch nicht ganz am Ganmen, k mit engerem, z mit 
weiterem Kanäle." 

K. Ä. Hahn, Neohochdeutfche Grammatik, I. Abt., 
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Frankf. a. M. 1849, folgt dem bist. fi. S. 47 f^t er: 
„Wichtig ist es das « oder «s tod dem fi zu nnterrcbeideD, 
da He in der ansrpraohe fast gleichlautend lind. Im übrigen 
haben fle gar nichts mit einander gemein, ^ae man am 
besten ans alten vortem der ndd. fpracbe erliebt. . . Un- 
irißende grammatiker, die den innem nnterrcbied beider 
laute nicht kannten, haben durch die bequeme regel: fi 
rteht nach langem, m nach kurzem Tocal, eine heillofe 
Verwirrung angerichtet." 

F. L. K. Weigand, 'Seutff^eS Sffiörterfiud^, wendet zwar 
das historifche^ nicht an, bemerkt aber ftir alle betreffenden 
Wörter, dass es eigentlich angewandt werden müaste. 

J.KehreiD,@iammatit]>erneu^o^beutf(^en®))ia(^eI, 1850, 
fchließt iich ganz an Grimm I^ an, empfilt aber am Schlüsse 
die Gemination von urfprnnglichem s: „^a tote ber tDicnii^ai 
ff 0«) »er:^Ifni8ma6ia nur tuenifle ^aben, Me feit» beutfc^, teil» 
fiemb fittb, etfoa 3Iffet, Safft u^tv., fo fi^ebe man am beßen 
blefe mit ([ (f8), bie fibtigen ober, benen früher 3 ober zi ju= 
foinmt, mit % unb üßerdeße ber Setonung bie ti^tige 2lu8f()ro(^e.'' 

Th. Yernaleken, Über ben beutf^en ©oufelaut unb feine 
SBerflfiitung (Herri^ Archiv, Bd. 8) nennt die S-Laute über- 
haupt Saufelante oder Säufeler: „f ifl ber Ueid^e, % ber ^aite 
oberf^arfe, ; ber Derftöilte ga^nfpltant ©ang Vom gegen bie 3^^^ 
■^Itt entpe^t \, bur^ 3Drud 6, burd^ Slbfi^neöang j. %xt Stufen im 
t3fronjiJ|if^en finb: maieon, sUe = (, aon, garpon = %, com- 
paanon = ^. — f Ijl reiner, fiiiBodtet ©äufeler: fagen, tteifen; 
buri^ SJrui nnb SSerfi^Ürfung entfielt §: Meißen, ttet|; Betbinbet 
fii^ t mit f, fo entfielet j: jagen, toeijen. g entf^ri^t gimttc^ 
bem ftoHj. 9 (garfonj ober c (ceci). . . Den JKangel befonbeter 
Seilten für bie gebe^nten unb gefc^ärften Sßotale eiferen Vir bur^ 
bie 9jerbo))))eIung naSt bem gefd^ärften Sotate. f teiib tn bifem 
goBe ff; terraiffen; § foUte eigentlich §§ nierben, Wirb aber ge- 
tpö^nfic^ ff gefd^riben, jö. ber ri§ — bie riffe." 

S. 27: „$a^n in fetner n^b. ©ranroiatif tabett e<e, baß un» 
toiffenbe ©ranmtatifer g noc^ langem, ff m^ tönern 3)oIal fefiett. 
(£r tolQ (uät ©raff) bag man meffing, aber megen f^eibe. 
&^ä)\^\Mi ift bas atlerbingS richtig, wenn ttitt aber m bie 
©i^ute unb an bie fo notwenbige ^eibeifU^rung einer mügli^ß 
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einfa^en unb ütiereinjUmwenben 9te^tfd^rei6ung benfen, fo tjt md|t 
abjufe^en, wie fic^ baS buid^fii^ren laffe. (ElS mu§ mit iffildfi^t 
auf bie S(u8ffiia^e tebem gaitj unnatüißc!^ botlommen ^agen ju 
f(!^reiben, tvie fagen (oon fi^). Sir l^aien nun einmal fUi bie 
flÄel^nten SSotale biefelben 3"^sf »ie für bie geft^ärften unb eS 
f^etnt mir bantm, wie aud) ber ISrleii^teiung wegen, ein Soitetl, 
ttenn man bei ber eingeführten Unterf^eibong bleut. — (Einige 
tooDen ^intet bem gef^äiften Solate baS Qd^ea \8 (ifs, ber 
iBifS, nafs); bie @ai^e toirb aber baburd^ unnötiger Seife »er» 
roidetter." 

Bald darauf vnrde er jedoch über das leztere aDdem 
Sinnes, nam in feinen Lerbüchern die Heyfefche Regel an 
and wirkte in Österreich erfolgreich i^r diefelbe. Dann 
aber vurde er in feinem ^rjen ort^ogr. Si(rterbu(^, Sien 
1869 -wider aas feiner Bau abgelenkt, entfagte unter uner- 
heblichen Yorwänden der Heyrefchen Regel, uud behielt 
ße nur fiir die lateinifchen Lettern bei mit Empfelung des 

Im Jare 1851 trat der österreicki/che Schulbote ins 
Leben, herausgeg. von A. Erombholz und M. A. Becker. 
Hier var die mittelheyfefche Schreibang angenommen, jedoch 
mit der neuen Modifikation, dasa allgemein vor Eonfonanten 
fS Itatt ff gefetzt wurde: 

(21) große, grofi, ^offe, l^af«, l^afst, ^afste. 

Ich nenne iie die modifizirte Hejfefche Regel. 
Einen Vorzug vor der mittel- oder neaheyfefchen Schreibung 
hat fie fohwerlicb, indes ist die Äbweichang von difer 
nicht fo bedeutend, dasa ße za ernsten Bedenken Anlaas 
gäbe. Auch wurde snifl, »niffe gefchriben: ein Fortfehritt der 
fich ngreich bewärt hat. Für die lateinifchen Lettern war 
auch hier fchon ß angenommen. Vemaleken trat in einem 
kleineren Aaffatz: „Über ein Schulkreuz" für die Heyfefehe 
Regel ein. 

Der Schnlrat M. A, Becker hielt für die Lerer Wiens 
öffentliche Vorträge über die Heyfefche Regel. Die Be- 
form fuchte fleh von nnten herauf dorchznarbeitea. Alois 
Egger, die Reformbewegnngen auf dem Gebiete der deut* 
fchen Reohtfehreibuug 1869, lagt darüber: „Zu bedauern 
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ist es, dsss difer an Heb glückliche ReformTerfuch fast auf 
die Volksfchule befchränkt blib, Vcmalekena Lefe- und 
ÜDterrichtsbächer bürgerten die neue Schreibung zwar auch 
au den Realfchulen eiu; aber ire Zal war damals noch zu 
gering, um ip eine rafche Verbreitung zu fiebern. An 
Gymoalien wuaate man nichts von dem, was in der Volks- 
fchule vorging, ja in Mozarts deutlchen Lerebüchern wurde 
fogar eine ortbographirche Reform anderer Art verfncht." 
Doch ist auch Mozart fpäter zur Heyfefchen Regel über- 
gegangen {vgl. ZS. f. St. in 0. XVIU, 9) und auch an 
den Wiener Gymnatien feite es nicht an Anregungen zum 



Jakob G-rimm'ging um 1852 für den Druck des 
Wörterbuchs zu az Über : 

(XVIII) groez, grosze, hasz, hasse, ros, rosse. 
Als Grund gibt er an, dass das Zeichen ß nicht dem ur- 
fprünglichen lateinifehen Alphabete angehöre. (Vgl, den 
Anhang zu meiner Schrift über die Anordnung des Alpha- 
bets). Anfangs fand die vile Nacbamer, doch ist die Zal 
derfelben heute nur noch eine fehr kleine. (Fleekeifen- 
Mafius.) Ändere behielten ß nach dem G-ottfcbedfchen Kanon: 

(XIX) groß, große, haß, hasse. 

So feit längerer Zeit die Göttinger gelerten Anzeigen, 
Bartfeh Germania nfw. 

Karl Weinhold verteidigte 1852 in der Zeitfchrift f. ö. 
Gjmn. das historifebe ß, hat es aber auch fpäter auf- 
gegeben. Ich habe feit der Gründung meiner Zeitfchrift 
fiir Sten. u. Orth. 1852 den Eanon angenommen: 

(XX) groß, große, hass, hasse, hasst; 

heute ist derfelbe offiziell in die österreicbifchen Schulen 
eingefiirt. 

W. Wackernagel hatte fich inzwifchen von dem 
historifchen ß abgewandt. In feinen in Fraktur gedruckten 
Schriften: ^omfieii 1849, ©cDtDa 1854, bie 'Rtat\<S)t ®Ia8' 
maierei 1855, ging er zum vorgottfchedfchen Kanon zurück, 
mit Abbrecbungen wie 6efaß>fen, 5to8'feS. Gegen das histo- 
rifcbe ß fagte er, Sechs BrucMlüeke einer Nibelungenhand- 
fchrift 18ti6: „Der unbefangene mag hieraus erfeben, dass 
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Jakob Crrimm, indem er eine ünterfcheidung eoirprecbeod 
der des frflherea Mittelalters zwifchen ss und sz wider 
QDter uns hat einfüren wollen, eine Unterfcheidnug, die 
doch nur Sache des Schreibens, nicht aber auch des Sprechens 
wäre, dass Jakob Grimm und die ihm hierin folgen, nicht 
berechtigt find, dis ir Verfaren ein hlBtoriTches za nennen. 
Die Gefchichte der dentfchen Sprache hat ja nicht mit dem 
Jare 1250 ireEndfchaft erreicht, und der Verfuch einen Schritt 
rückgängig zu machen, den diefelbe fchon vor mer denn 
einem halben Jartaufend getan hat, ist vilmer unhlstoriroh.*' 

Für die lateinifche Schrift nam W. Wackemagel den 
Eanoo an: 

(XXI) grofs grosse, hass hassen. 

Noch gegen den Sehluas feines Lebens Tagte er: „Die 
aber machen es eigentlich am fchlimmsten, die jezt uns im 
Nhd. mit einer alt- oder mhd. TTnterrcheidung von ss und sz 
behelligen: hier ist der BnchTtabe gar ein toter und die 
Unterfcheidnng lediglich eine des Schreibens, in keiner 
AH mer des Sprechens: denn der Laut felbst des altd. z 
oder sz ist fchon feit einen halben Jartaufend und darüber 
erftorben und für uns unwiderfindbar." {Kl. Schriften III, 33.) 

V. Chr. Fr. Rost hatte in feinem deutfch-griechifchen 
Wörterbnche die Heyfefohe Regel angenommen; in« der 
8. Aufl. 1860 ist er indes, hierin W, Wackernagel folgend, 
zum vorgottfchedfchen Kanon znrnckgegangen. 

W. Stolze nam 1852 die Heyfefehe Regel in fein 
System der Stenographie auf und trug jfo dazu bei, dass 
diefelbe in weiteren Kreifen bekannt wurde. 

Die Nachteile der gewönlichen Schreibung gegenüber 
der Heyfefchen hob W. Z. Ressel in der Zeitfchrift f. ö. 
Gymn. 1853 hervor: S. 245 heißt es über ß und ss: „Hier 
herfeht in der Äaafprache die meiste Verwirrung. Doch 
hat diefelbe bekanntlich darinjiren Grund, dass man den 
bekannten Ünterfchid zwifchen ß und ss im Schreiben 
nicht festhielt, fondem am Ende der Sylben und WOrter ß 
fUr beide fetzt. Die Folge war, dass Schrift und Aüsfprache 
in Zwifpalt gerieten, man fprach demgemäß fi^ß^ und doch 
in der Yilzal flüste, fchufi und ßhü{fe. Statt einfach die 
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geltörte Ordnung wider herznltellen (n«ch HflyfeB Vorlcblag) 
and Jchuaa /ehü»se, fiuaa flutte zu fchrabeii, zum ünterfchid 
von fuß Cfvos) fuße, hat man Heb die Mühe gegeben 
das ß bis in die ferne Urzeit zu verfolgen etc." 

K. Heyfe, System der Spraohlaute (Hoefers ZeitTohr. 
f. d. Wiesenrch. der Sprache, Bd. 4, 1853) nennt die Itimm- 
haften Lante f und l fnmmende Stimmlante oder Halb- 
vokale, die ftimmlofen s = sz und s faufende Hauch- 
laute oder Zifchlaute, Sibilanten. Einen ph^Hologifohen 
Unterfchid zwifGhen s und sz erkennt er auch hier nicht 
an. S. 48: „Vermöge feiner halbdentalen Natnr nähert 
lioh das f dem dentalen Spiranten e (az) und berürt Qoh 
befondere nahe mit dem zum gdispelten Spiranten auf- 
geloHen neugr. i <= dem engL fcharfen th), -welches daher 
im RuBsifchen zu f wird.'* S. 50: ,J)as s aber gilt überall 
i^ ein und denfelben, nur bald fchftrfer, bald gelinder 
gefproohenen Laut, zumal auch im Deutfchen das immer 
fchorf lautende sz zunächst nur aus etymologifchen, oder 
auch bloß orthographiTchen, nicht ans lantlioben Gründen 
von dem einfachen s unterfchiden wird, welches feinerfeits 
eben fowol den fobarfen als den gelinden s - Laut auszu- 
drücken dient." S. 70: „Das z ist als assibilirter Mifehlaut 
im Gotifchen noch nicht vorhanden, wo der Buchftabe z 
ein einfaches gelindes s ausdrückt; entwickelt fich aber in 
Folge der Lautverfehiebong fchon im Abd. aus nifprÜDg- 
lichem (got.-niderd.) t, indem ftatt der Aspiration, welche 
difem SprachTtande nicht mer genem ist, Assibilation ein- 
tritt (zB. tnggo, zunga, Zunge; hoirto, herza, Herz). Noch 
Vokalen aber fchreitet difer Lautwandel noch weiter vor, 
indem hier das urfprüngliche t durch die Mittelftufe des z 
zum einfachen Sibilanten sz oder s geworden ist: heitau, 
heizan, heißen; üt, äz, ans; thata, daz, das." 

Dabei ist, wie bei Grimm, noch überfeheu, dass feit 
0. 1250 das fpirantifche z Höh in zwei Laute fpaltet: ß und s. 

S. 52 heißt es: „Am vollftiuidigsten haben die slawi- 
fchen Sprachen alle möglichen Nuancen des s - Lautes als 
Spirant und Halbvokal entwickelt, indem He noch einen 
zwifchen sz und fch ligenden Spiranten und eisen zwifchen 
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f and dem franzöllfcheii j - Laute ligendeo Halbvokal als 
Mittellaute beiitzeu, alTo — abgefehen von den znrammen- 
gefetztdQ dentalen und palatalen MifohlaateE — 6 Terfchidene 
8'Laate, die in der polnifchen Schrift dnrch folgende Zeichen 
nnterfchiden werden: 

Spiranten: 1) e (= sz), 2) ö, 3) sz (= Hoh). 
Halbvokale: 1) z (= r), 2) i, 3) z (= franz. j)." 

Dife Anordnung ftimmt mit der von Bapp gegebenen 
überein, indes Tcheint die fehon von Schleicher gegebene: 
8, B {= seh), 6; z ^ t, ±, i, nach welcher 6 nnd z nicht 
vor, fondern hinter a, z gebildet werden, doch die richtigere 
zn fein. Zu einem Ui'teile über die Stellung der polnifchen 
i, ä werden wir wol am HcherBten durch Aomatoskopifche 
Bilder gelangen, die hier zur Zeit noch feien. 

Der erste Befchlnss der alphabetifohen Konferenz, welche 
im Januar 1854 bei K. J. v. Bunfen in London tagte, war 
mit Eecht folgender: „The basis of onr aiphabet muBt be 
a pbysiological one, that Is to eaj, everj Bound mnat be 
defined physiologically before it can claim its own graphie 
exponent in cur alphabet." 

1854 habe ich in meinen S3er«infa^ungen ber faeutff^en 
9ted|tf(4reitiiinQ fdr die Fraktur die neuheyfefche Schreibung 
zur Geltung zu bringen gefucht. 

Die bald danach auf EohlraoTohs Initiative zußunmen- 
gerufene orthographifebe Konferenz, welche am 1. nnd 
2. Sept. 1S54 in Hannover tagte, nam da« historifche ß 
facultativ für die GymnaTien an; fobald indes die von 
K. A. J. Hoffmann bearbeitete Anleitung erfchinen war, 
erkannte man den MissgriS und beeilte fich, den gefassten 
Befohluse möglichst unfchädlich zn machen. 

ß. y. Räumer, über deutfche Bechtfchreibung, ZS. 
f. 0. Gymn. Jan. 1855, trat nun ebenfalls für die HeyfeTche 
Regel auf. 

K. G. Andreren, Über deutfche Orthographie, Mainz 
1855, trat dagegen für das historiTche ß auf, doch hat 
auch er dis 1876 in feiner Schrift über Volksetymologie 
anfg^eben. 

Rieh. Lepsius, das allgemeine lingniatifche Alphabet 
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1855 (Standard Alphabet Load. 1863) nnterfchid nur zwifoben 
üürnnthaftem f und rtimmlorem e. 

Ernst Brücke, Qnmdziige der Fhjfiologie nnd Syste- 
matik der Spraohlaute, Wien 1856 (2. Aufl. 1876), fuchte 
die Eonfonanten and befonders die Dentallaute fchäcfer zu 
unterfcheideii als es bisher gefcbehen war. Er unterrcheidet 
1) alTeolarea b', 2) cerebrales s*, 3) dorfales s', 4) dentales 
8* = dem foharfen englifchen th. Bbenro die entTpreehenden 
tönenden Laute z\ z*, z^, z*. Damit war bereits ein großer 
Fortfchritt erreicht, obwol die mit der Zungenfpitze nnd 
die mit dem Znngenrücken artikulirten Laute nicht genug 
auseinander gehalten und die ArtiknlazioDsItellen nioht 
erfchöpft waren. 

Über die deutfchen S>Laute fagt er: „z^ (lein dorMes () 
ist nnfer gewönliches f in Sohn, lingen, dem übrigens häufig 
genug da« zimlich gleichlautende z ' (alveolares T) rubftitoiit 
wird. — Wir haben im Deutfchen zwei tonlofe 8-Laute 
(s ' und B*), die wir wegen irer großen Anlichkeit promiscne 
gebrauchen, und zwei tönende z^ und z', mit denen dasfelbe 
gefchiht. Wenn wir alfo ein Zeichen lur das tonlofe und 
eines fiir das tönende f hätten, fo wurde dis dem prakti- 
fßhen Bedürfnis genügen." 

Die § -Laute Oht Brücke nicht als einfache, fondeni 
als zoTammengefetzte, an 2 Stellen artikulirte an, wogegen 
Höh Til&ch Widerfpruch erhoben hat. Auch ist dabei auf 
die Stellung der Lippen nicht genug Rüokncht genommen. 

Otto Vilmar, Über bie ffiinfätuna einer gefc^tc^tlti^ 6e= 
griiniettn Siei^fft^tbimg, SÄarhurg 1856, meinte, dass der 
Laut der aas Verfchiebuug von ndd. t entftandenen Spirans 
noch allgemein verfebiden fei rom nrfprünglichen a und 
teat für das hiBtorifche ß ein. 

D. Sanders trat in feinem Soted^iSnmS in Oit^oatati^ie 

1856 und in anderen Schriften für die mittelheyfefche Schreib- 
veiTe ein. 

Q. Humperdinck, Die deutfdhe Orthographie in Über- 
einltinunung nut der Frofodie, Zeitfohr. f. Gymnalialwefeu 
1856, S. 737 f. fagt: „Ich erlaube mir anf eine &Uche 
Bezeichnnng aufmerkfam zu machen, die bei Andrefen wie 
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auch fönst begegnet. Er nennt das ahd. und mhd. z einen 
■weichen „aspirierten" Zungenlaut neben dem harten z. 
z oder ß ist ebenfowenig ein weicher Lant als das ihm 
eotfprechende nordgermaniTche t oder das mit ihm anf 
gleicher Linie Hebende f nnd eh. Auch ßnd z nnd pf 
nicht härter als z und f, fondem nur Doppellaute, die 
durch Vereinigung einer Mata mit einer Sibilans ent- 
ftehen." 

Im allgemeinen nennt die historirche Schule ß weicher 
als z ^::: tB. Die Schwaben nennen ß weicher aU bs. 

In Karl MüllenhoffB ©ttflot ju ÄtauS ®rotl^fi Qui(f= 
Bora (vgl. 3. Anfl. 1854. 6. Anfl. 1866) heißt es: „SB5ie 
An^aä} eine Ort^ogiofi^ie rnifereS ^tottbeutf^ fi^ einri^en liefe, 
ergibt {lä) baiauS, bag man bie 9{ege(, bie m^ wir aU mifetn 
teitenben @Tunbfa| betrachten, aufftellen tonn: 

^ipxlif) aBe betonten aSoIale in offener ®itbe ober cor 
einfo(^en Sonfmianten lang, Bor bop^Jelten ober me'^rfat^en 
Ston^ononten aber turj. 

Dem entTprechend ist such hier nach betonten kurzen 
Vokalen (8 gefetzt: Slef«, «of«, Sflaf», ffiof» — nach be- 
tonten lallen Vokalen dagegen g: JSoßel, Sfagen, ÜRogen etc. 
Vgl. GlMsar S. 363. 365. 

P. S. Peldbaufob, Über bie ^iporifd|e »egrünbrnig ber 
beutft^en Steii^tfiJ^Teibung, 1856, übernam die Verteidigung der 
Adelungfchen Recbtfchreibung. Br warf den Historikern 
vor, dass üe auf die jetzige Aasfpraohe nicht genügend 
Rückficbt nemen, one jedoch den Phonetikern in iren Fol- 
gemngen nachzugehen. 

Der Direktor Vogel in Leipzig veranlasste 1856 — 57 
die Wal einer Kommission von Lerem behufs Einigung 
aber die Schulorthographie. Die Ergebnisse der Beratungen 
wurden zufammengeneltt in der Schrift: Übet beutf^e iRec^t= 
f(6reibung, hrsgg. von Dr. K. Elannig 1857. 2. Aufl. 1867. 
In Be^ug anf die Schreibung der S -Laute blib die Kom- 
mission beim Oottfchedfchen Kanon. 

A. Schleicher, "^W beutf(^e ^pxaäft 1859, gab im 
Anbange ein Wörterverzeichnis för die historifehe Trennung 
von B und ß, für welche er im Prinzip wirkte. 
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C. F. Mahn, die Umgeftsltnog der deotfchen Ortho* 
graphie, Z3. f. Sten. n. OrtL 1868, verfochte ßir foh und ß: 
'e tmd B einzafüren: „Vüt d&B fcharfe s, welches vir dnreh 
die Terdoppelun^ oder durch fa oder bz anBdräcken, seine 
ich 8." Dafür ließe Höh geltend machen, dass die Cedille 
ans nntergefetztiffln z entitandeo ist. (Wattesbach, S. 56: 
c^ille ein DiminntiT von zeta.) 

B. Bnmpelt, Gramm. 1860, Sprachlante 1869, nam 
den Heb an Wolke anrchließenden Eacon an: 

(XXn) gros, groae, haas haaae; lae, lefen, 
den fehon Max Moltke Tor ihm einznffiren verfacht hatte. 

Theod. Hejfe übemam nach dem Tode feinea Brnders 
Karl die Heraaegabe der Schnlgramm. 19. Au&. 1859, 
20. Aufl. 1864. Dabei gab er endlich die ftOrende Ver- 
rohleifiing TOQ ffl auf. Nach ihm trat fein Bruder Gustav 
ein: 21. — 23. Aafl. 1868. 73. 78. Noch immer waltet 
die Anlieht, ff (ss) ftehe nnr als graphifche Abkürzung 
für fg. 

Jul. Zacher, „IJie äßeriefetung itnfeter Med^d^reifiimB'' 
in „Unfere 3^" 1861, trat für das hiatorifche ß ein; eben- 
fo auf der Philologenverfammlnng zu Halle 1867 , doch ist 
auch er, wie fast alle, fpäter daron zurückgekommen. 

Die von Kraz bearbeitete Würtemberger Schulortho- 
graphie von 1861 fiigte: „3n bei StUSfprac^ untnf^eibet tnon 
einen weici^en, einen fci^arfeit, unb einen mitttexen s-Sout. 
<£)a8 Seiten ttS »eii^ iß f, S (^nfe, ®ra6), ia& itS mittteten § 
(mältfl, 2Ro6), ba« beiS ((^arfen 88, im 9Iu8(aut bur^ ß bertreten, 
($affe, $ag)." — Schon Ghladni hatte richtiger ß für fohärfer 
als BS erklärt. — Abweichend von der allgemeinen Aua- 
rprache wurde hier den Präteritia flog, gol, fd^oS, btf etc. 
langer Vokal zngefprocheD. Zugleich wurde die Gottafcbe 
Schreibweife xeiSt, ret8te angenommen. 

Manuel ßafchke, ^oben unb ®runbf&^e ber bentfc^ett 
©^reibung. ÜGÜten 1862, machte eine Reihe von Einwendungen 
gegen die Hejfefohe Regel, one die Sache richtig zu treffen. 
Er leugnete namentlich die Möglichkeit eines Einflnsses 
der Vokalqnantit&t anf den nachfolgenden Konfonanten. 

F. H. Du Bois-Raymond, Eadmus oder altgemeine 
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Alpbabetik, Bri. 1862, gibt als f&nfende Deutalartibnlazionea 
1) bideutalis: fi^. j, eeh. 2) bidento-Iingnalis: frz. z, a. 
3) snpradento-lingualiB: engl. arab. dh, th. 

Etwas richtiges ligt hier in der BenennUDg bidentalis 
für frz. j und seh. Die Bch-Laate Jiod die einzigen, bei 
deren Bildung anch die TJnterzäne direkt beteiligt Und, 
wie auch R. Eoppe mir zugibt; ich habe daher die S-Lante 
Halbzifoher, die fch-Laute G-anzzifcher genannt. 

H. Helmholtz, Lehre von den Tonempfindnngen 1863 
(4. Anfi. 1877, S. 116) fagt: „Bei den durch einen Luft- 
Urom unterhaltenen Klängen der Blasinftramente hOit man 
meiBtenteÜB mer oder weniger Saufen oder Zifehen der 
Luft, die lieh an den fcharfeu Bänders der Anblafeöffiinng 
bricht. Bei den mit dem Violinbogen geflrichenen tönenden 
Saiten oder Stäben und Platten hort man zimlich tU Reib- 
geräufch des Bogena. . . Bekanntlich werden auch vile 
Konfonanten der menrchlichen Stimme durch anhaltende 
Geräufche charakterifirt wie F, W, S, Sz, engl. TH, J, Ch." 

Merfach treffen wir, befonders bei Sttddeutfchen, die 
Anßoht, d^B Reh die fog. harten, fcbarfen Laute von den 
weichen, fanften durch die Dauer unterfoheiden. So fagt 
F. W. Knobel, möglichBt einfaches und ßcheres Schiili- 
Syatem für alle Sprachen, Hottingen 1862: „s, U, f, k, t, p 
unterfoheiden lieh von irz. j, f, v, g, d, b nur quandtativ, 
und zwar rornemlich durch die längere Dauer, und alfo 
eher alB Doppellaute denn als befondere Spr&chelemente 
zu betrachten." 

Ich habe in meiner Abhandlung: Über die Phyfio- 
logie und Orthographie der S-Laute (Herrigs Arch., 
Bd. 32, 1863) die bei Brücke gelassenen Lücken zu er- 
gänzen gefucht. Ich fcheide die Zifchlaute I) nach der 
Beteiligung der Stimme: Mmmhafte und fbimmlofe; H) nach 
der Art der Artikulation: apikale und dorfale; III) nach 
der Artikalatiooslitelle : interdentale, marginale, fuperficiale, 
alveolare, kakuminale; IV) nach der Beteiligung derZäne: 
Halbzifcber, Oanzzifcher (rgl. die Tabelle am Schlüsse). 
Durch die Unterfcheidung des marginalen ß vom alveolaren 
8 habe ich die Heyfefche Regel phyliologifch zu begründen 
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verracht. Nach karzem Yokal und KonTonanten ist die 
Erülier marginale ArtikalaKion in die alveolare zarück- 
ge wichen. 

Moriz Thaufing, das Datürlieke System der menfcb- 
lieben Sprache 1863, nennt die Artikulazionsrtofen (Räumers 
und Schleichers Quantität) Verdnmpfangsrtnfen. Die 
S-Laute (Saafelante) fiht er als Verdnmpfung des r in der 
Reihe der Zungenlaute an. S. 54 : ,^a8 s| fteht notwendig anf 
der nächsten VerdnmpfungBlliife, mid zwar folgt zunächst 
das weiche, tönende f in nnTerem Rofe, blafe. Das Be- 
wegungsorgan verändert beim Übwgange in difes f feine 
Lage nicht wefentlicb, außer dass die Zungenfpitze an die 
Zäne herabrückt. Dia ist teilweife auch notwendig zur 
Erzilung einer ftärkeren Verengung der Artikulazions- 
öffnang. Dazu muss nämlich die beim r freiftehende 
fchlaffere Yorderznnge eine festere Struktur annemen, am 
nicht in die i^ärkeren Schwingungen des r zu geraten, und 
fucht Jle zur Srleichterung dessen einen Stützpunkt an den 
unteren Zänen. Dis wird ermöglicht, indem der Unterkiefer 
zur Bildung der größeren Enge für den Saufelaut dorn 
Oberkiefer Itark genähert wird , fo dass die Kanten der 
beiden Zanreihen fich faat berüren. Auf die leztere, be- 
quemste Art wird denn auch das s in der Regel artiknlirt, 
wobei das Anprallen des Luftftroms an die Schärfe der 
Uuterzäne das eigentümliche Sanfen difes Reibelautes erzeugt. 

Bei weiterer Verdampfung, welche durch Verllärkung 
der Enge aad durch Verhärtung des Bewegungsorgans 
bedingt wird, erhalten wir das feharfe, harte a, welches 
wir Deutfchen, obwol nicht immer, mit ß bezeichnen (mbd. 3). 

Der Umfang difes mittleren Lautgebietes mit feinem 
lebhaften Bewegungsorgane lasst übrigens eine Terfchidene 
Wal der Artikulazionsftellen zu, von denen hier dife, dort 
jene, bei manchen Völkern merere zugleich in Anwendung 
kommen. Brücke hat demzufolge bei den meisten Stufen 
difer Reihe vier folcbe Stellen nachgewifen, je nachdem die- 
felben in gewissen Sprachen zu Tage treten — nicht etwa als 
wären dia alle möglichen und foharf von einander gefehtdene 
Stellen, Einer näheren Betrachtung bedarf bloß das th 
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der Engländer, -welohoB Brücke als s* und z'' bezeichnet, 
je nachdem ea tonlos oder tönend gefprochen wird. Difer 
Laut wird wie bei den Neugriechen erzeugt, indem der 
Zungenrand mit der oberen Zankante eine Enge bildet. 
Dife äußerste offenligende Ärtikulazionartelle gibt dem 
Lante ein eigentümliches Timbre, das mit dem folgenden 
VerfchlnaBlaut * näher verwandt fcheint als das Geräufch 
nnferer S-Laute, welche bekanntlieh hinter der Zanwan- 
dnng artikulirt werden; andererfeits aber erhält difea th 
eben dadaroh eine den Zungenlauten fremde Beimifohung 
des müderen Beibungageräarches der Lippenlaute , in 
deren Artiknlazionagebiet fein Erzeugnngaprozess hinüber- 
greift." 

Die fch-Lante nennt ThauUng Zifchlaute and liht ße 
mit Brücke ala zulammengefetzt an. S, 83: „Durch das 
Zufammenklingen der Beibelaute des Zungen- und Eel- 
gebietes enti^ehen auf änliche Art wie unfer Mandpfeifen 
die fog. Zifchlaute, wie He mer oder weniger in allen 
modernen Sprachen Butopas gebräuchlich find. Harte 
Zifchlaate zB. Hnd im dentfchen seh, engt, sh, frz. ch, 
magyar. a, polnifeh 8z; weiche dagegen frz. j, port, j, 
bohmircb z." 

Müllenhoff und Scherer Denkmäler 1863 namen den 
Kanon XVII an, welchen fchon Ewald 1843 angenommen 
hatte; ebenfo findet fich derfelbe in Müllenhoffe Altertums- 
kund«, in Lachmanns kleineren Schriften, und dann auch in 
Steinmeyera Zeitfchrift für deutfches Altertum und Rödigers 
dentTeher Litteraturzeitnng. 

Manches eigentümliche bietet A. Krönig, Deutfche 
Homonymen, Herrigs Arch., Bd. 36 (1864). Er nennt die 
ftimmbaften Konfonanten: Brummlaute, die ftimmlofen: ' 
Hauchlaute, und unterfoheidet dann 1) Verfchluss- 
laute: b, p, d, t, — k; 2) Reibnngalaute: r, I, w, f, f, 
a, 2, ö, j, ch, h; 3) Nafale: m, n, ng. 

Die brummenden YerfchlnsBlaate nennt er weich: b, d; 
die hauchenden VerfchluBalaate hart: p, t, k; die brummen- 
den Reibungalaute fanft: r, 1, w, f, 2, j; die hauchenden 
Reibnngalaute fcharf: f, b, §, ch, h. 
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Die 8-Lfiate Tcheidet er in slveolare, dorfale, cere- 
brale und hintere cerebrale. 

Zur Hervorbringung des vorderen nnd hinteren cere- 
bralen Tanften f nnd j ist notwendig fowol Ober- nnd Unter- 
lippe, wie Ober- und Unterzäne hinreichend anseinander zu 
halten, ünterlässt man dis, fo verwandelt lieh das f oder j 
in ein Tanftes z. 

Krönig nennt z, S zaTammengeTetzt: „Aber in Be- 
ziehang anf die beiden Lante, ans welchen das g zafammen- 
gefetzt fein foll, kann ich Brücke nicht beipflichten. Nach 
meiner Meinung ist in jedem S ein f enthalten. Für ge- 
wönlich ist difes f da^enige, bei welchem der zu difem 
hauchenden Reibungalaute notwendige unvollkommene Ter- 
fchluBS durch die beiden Zanreihen hervorgebracht wird. . . 
(Statt difes f, welches ich das dentale nenne, kann aber 
auch das gewönliche, durch Oberzäne und Unterlippe her- 
vorgebrachte eintreten, oder auch das durch Beibung der 
Luft an Ober- nnd Unterlippe erzeugte f, welches man als 
fcharfes englifches w bezeichnen kann, und endlich noch 
das durch Oberlippe und Unterzftne gebildete £) . . . 

Ich habe weiter nachzuweifen, welches der Konfonant ist, 
der fich mit dem dentalen f zu dem gewönlichen § verbindet. 
Es Und in difer Beziehung zwei Arten des g zn unterfcheiden, 
welche ich cerebrales und palatales g nennen will. 

Jede Art des § zerfallt in zwei Unterarten, die ich 
als vorderes und hinteres ä unterfcheide. 

Das vordere cerebrale ä ist eine Kombination des 
dentalen f mit dem vorderen cerebralen Icharfen s. Man 
braucht alfo nur die Zungeni^itze dem Bande, an welchem 
die Gaumenwälbung beginnt, zn nähern und zuerst bei weit 
geöffnetem Munde das vordere cerebrale s zu bildcD. Hebt 
man damuf wider die untere Kinnlade, fo geht, wenn die - 
beiden Zanreihen einander nahe genug gekommen find, 
um ein hörbares Reibungsgeräufoh entübehen zu lassen, das 
vordere cerebrale s in das vordere cerebrale S über. 

Um das hintere cerebrale s hervorzubringen, verfärt 
man in derfelben Weife, nur mit dem Unterfohide, dass man 
die Zungenfpitze bis in dicGaumcnwölbungfelbst hinein erhebt. 
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In Beziehung auf ire Anwendung verhalten fieh vor- 
deres und hinteres ä ganz ebeuTo za einander wie vorderes 
mnd hinteres eh. Das vordere ch fpricht man vor und 
hinter e, i, ä, ö, ii; neben denfeiben Vokalen fpricht man 
das vordere S wie in fchere, fchießen, näfcher, löfchen, 
bfifche. Das hintere ch fpricht man neben a, o, u; ebenfo 
verwendet man in fcfaam, fcbolle, fehah das hintere g. Es 
ißt unmöglich, einen Konfonanten one Begleitung irgend 
eines Vokales auszufprechen. Das vordere ä erklingt mit 
einem zwifchen ü und i ligenden, das hintere mit einem 
dem u nahe kommenden VokaL 

Das vordere ö wird außerdem von den meisten Deut- 
fchen in den Verbindungen st und sp am Anfang eines 
Wortes, wie in ftein, fpät gefprochen. Die Schweizer 
fprechen, wenn ich mich recht erinnere, vor t und p ein 
hinteres h. 

Das vordere palatale s ist zufammengefetzt aus 
dentalem f und vorderem eh. Es entfteht alfo, wenn man 
zuerst das ch ans China bei weit geöffnetem Munde fpricht 
und dann die Zäne einander hinreichend nähert. 

Das hintere palatale § entfteht durch Vereinigung 
des dentalen f mit dem hinteren ch. 

Für das cerebrale § ist es charakteristifch, daas die 
Znngenfpitze dem Gaumen genähert fein muss, wärend bei 
dem palatalen § die Lage der Znngenfpitze innerhalb weiter 
Grenzen beliebig ist." 

G. Stier, Materialien für den Unterricht im Alt- 
deutfchen 18^. 3. Aufl. 1868, ging auf den Ziemanufcheu 
Kanon zurück, jedoch mit ß fiir fz, ff iur ss: 

(XXIIl) groß, große, hafs, hafst, hoffen. 

L, Merkel, Phyfiologie der menJchlichen Sprache 1866, 
vermochte die ftimmhaften Laute nicht von den rtimmlofeu 
za unterfcheiden. Er ftellt S, 186 auf: „Genus f mit th 
(engl.). Difes Spraohlautgefchlecht begreift alle diejenigen 
Ranfchlaute, welche bei Anlagerung der Zuugenfpitze an 
die Sohne idezäne und beziehend lieh an die Hinter wand 
der obern gchneidezanzellen oder an der hinter derfelben 
ligenden Zone der Wölbung des Oberkiefers zu bilden 
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möglich ist." Über den Saang des s fagte er S. 199: 
„Das B ist unter den Konfonanteo das, was das i unter 
den Vokalen: der dünnste, fchärfate, intenlivste, höchste 
Artikulazionslaat." — Genns fch. S. 207: „Das fch gibt 
dnrch fein GerSofch ein Bild des RanTchenH und Zifchens, 
ireil dabei der Luftftrom in breiterem Flusse durch ein 
von festen, freiftehenden Körpern gebildetes Hindernis 
hervorftrömt, lieh aber vor feinem Übergange in die Atmo- 
fphäre noch in einer zimlieh breiten und breitwandigen 
Wanne bengt und reibt." 

H. Beigel, zur Phyfiologie der deutfchen Sprach- 
elemente 1867, betrachtet f und s als unvollkommene, i. 
und S als ToUkommene Zanverfchlüfle. (Vgl. ZS. f. St. n, 
0. 16, 40.) 

Wilh. Scherer, Zur Gefchiehte der deutfchen Sprache 
1868. 2. Aufl. 1878, fucht darzutun, dasa das alte dh be- 
reits dental gewefen. Er Jagt S. 48 (2. 104): „Für skr dh 
kann die Artikulazionsütelle kaum zweifelhaft fein: der Laut 
ist im Englifehen tatfaclilich vorhanden (d*z* nach Brackes 
Bezeichnungsweife). — S. 64 (131): Rudolf v, Eaumer war 
nach meiner Anficht vollkommen im Rechte, wenn er daa dh 
des alt&änk. Ifidor lur die eigentlich genaue Bezeichnung 
des Lautes hielt, der bei der hochdeutfchen Verfchiebung 
zn d wurde, und wenn er daher ferner auuam, daea oft 
auch das (bis ins 12 Jrh. zB. noch in der StralSburger 
Haudfchrift des Rolandsliedes bewarte) tk anderer fränkifcher 
Dialekte nur graphifch von dem ifidorifchen dk verfchiden 
cfi, alfo wie difes das tönende reindentale Reibungs- 
geräufch (s*) bedeute. — S. 73 (137): Die normale 
Lingualartikulation ist urfprünglicli Bruckes vierte oder 
die dentale. — Villeicht erregt aber dife leztere Behaup- 
tung Zweifel. Sollte das beweglichste Organ der Sprachbil- 
dung fich ftets nur an die oberen Schneidezäne und nie- 
mals an ihr hinteres Zanäeifch angelegt haben, insbefondere 
da der hervoi^ebrachte Laut fich in keiner Weife von dem 
reindentalen in Anfehung des Klanges zu unterfcheiden 
fcheint?" 

Dass der Unterfchid des Klanges des dentalen IS vom 
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alveolarea 3 ein merklicher iat, glaube ich Id meiner Abhand- 
lang aber die Klänge der Konronanten uachgewilen zu haben. 

B, Rnmpelt, Dae natürliche System der Sprachlaute 
1869, trat fiir die Anlicht auf, dass das deutfche ß mit dem 
Aimmlofeu alveolaren s und franzOiifohen 8, e, 9 identifcli 
fei. Ich habe mich in der ZS. f. St. u. 0., im Jare 1870, 
dagegen erklärt. 

G. Humperdinck, die Sprachlaute, phyiiologifch und 
fppachwiBsenfchaftlieli betrachtet, Progr. zu Sigburg 1869, 
ftellte die Frikativlaute in folgender Weife auf: 1) f , 
labiale Hauchlaute; 2) f, v labiodentale Spiranten; 3) th, 
dh interdentallinguale Lispellaute; 4) s, f poBtdentallingnale 
Sibilanten; 5) g, z aBsibilirte Palatallingnallante; 6) ch 
palatolingnale Ranfchlaute; 7) ch, gh velolinguale Eaufch- 
laute; 8) ch, gh uvulare Raufchlaute. (Vgl. ZS. £ St. u, 
0. 18, 156.) 

K. Jnl. Schröer gab in Wien die Anregung dazu, 
dass der Yerein „Uitteifchule" einen Ausfehusa walte, um 
Yorfchläge zu einer Öchulortbographie auezuarbeiten. In 
difen Anafchuas wurde auch Franz Pfeiffer gewält, auf 
dessen Antrag der Ausfcbuss die Heyferehe Begel annam. 
Die Schrift: SBorfc^läge gur Stn^l^nung einer ^etftänbigung in 
bet SRc^tfd^reibung k. SiSien 1867, wurde dem Unterrichts- 
miDisterinm eingereicht, mit der Bitte, lie den Schulen zu 
empfelen. Difes beauftragte im Frühjar 1868 Sehi-öer, eine 
Schrift mit Normen für den Unterricht abzufassen. Schröer 
reichte eine Schrift ein: „^ut SJerfiänblgung in ber beut[(^en 
9Ie(^tf(!^rei6ung," Das Ministerium berief nun eine Kom- 
mission, welche am 29. Juni 1869 ire Verhandlungen be- 
gann. Die Anlichten gingen hier weit auseinander, doch 
behielt fchließlich die Heyfefche Regel die Oberhand. Trotz- 
dem wagte Schröer in feiner Schrift: „3!)ie ©eutfd^e 8iec^t= 
fdfiretbung in ber ©c^u(e" etc. 1870, das f8 nicht anzuwenden. 
So blib die Frage zunächst noch in der Schwebe. 

Jakob Bucher, Über Vereinfiwhung der deutfchen 
Rechtfehreibung. 2. Aufl. Luzern 1870 (S. 28—48), wandte 
die Heyfefche Regel an, mit dem typograpfaifchen Not- 
behelf von 5 fiir ß. 
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Oskar Wolf, Sprache und Ohr, Brannfchw. 1871, 
faset 8 zimlioli generell. S. 30: „Die Lnft wird durch die 
eugen Spalten getribeu, welche entltehen, wenn Höh die 
Zunge zimlich nahe an die Zanreihen anlegt. Beide Zan- 
reihen lassen dabei nnr einen feinen Spalt zwifohen fiob 
offen, und die Zwirchenräume zwifchen den einzelnen Zänen 
dienen gleichfalls der Luft zum Durchtritt; die Lippen find 
etwas zarüokgezogen , die vordere Mnndabteilung dadurch 
beträchtlich verkürzt; die Zunge ligt fo, dass der Raum 
zwifcben ir und dem Gaumen möglichst nidrig, der Befo- 
nanzraum der Mundhole daher in allen feinen Dimeniionen 
beträchtlich verengt erfcheint," Aaf eine fpeziellere Unter- 
fcheidung der S - Artikulazionen lässt er Heb indes nicht 
ein. In der Auffassung der Artikulazion des S fchlieSt er 
ßch an Brücke an; doch bemerkt er, dass beide Lippen 
(ich etwas mer nach vorn von den Zanreihen abbewegen, 
als es in Brückes Figur dargeftellt fei. 

S. Lefmann, Ü6er l)mtf(i^e JBed^tf^teibung 1871 (Samm- 
lung Virchow-Holzendorff, Heft 129), fpricht fich nach 
feinem Grundfatze: „fohreibe wie du richtig fprichst" für 
die neuheyfefche Kegel aus, jedoch mit einer Abänderung: 
„liie ^e^fef^e ©(J^reitung — ^laff, ^afft, lüfft — f}at in te|t« 
3eit M ben ^^onetifem Diel Stnttang gefunben, nur bafa einjetne, 
nie Stumfielt, baS % ganj abf^affen tDoOen, mä^renb bie Mengen 
^iporiter, »ie ©d^tri^er, eS im ©egenteil überall feft Ratten, ao 
eS m^b. ofe Sietfc^iebung ton t (d) fle^t. ^iemac^ wtttbe S ober (f 
nur in roenigen gätlen für m^b. a — SRei« (ris), ®emü«, ©elfel 
(gisel) — ober beffen ©eminotion — SufS, SRof«, bermiffen, beffen 
- unb für ßc^nJcürter — gaffe, Slaffe, ®(offe, a:affe, ^afS — 
übrig bleiben, gür un2 gitt eS nun, flc^ entfi^eiben unb unfeie 
©d^ietbung grunbfägüi^ ber ^]i&\iftai}t gemä| aber mit ^ilfe ber 
^iflDrif(^en ©ramnioti! regeln. Sir Wollen bemnac^ Beber g ganj 
obf^offen, «o(i^ — was awij luol nie gefd^iel^t — e9 ÜberaQ ba 
feften, wo eS nic^t gerechtfertigt erf^eint, fonbern 

1) 6 m^ Sängen in- unb auStautenb, IDO bie ältere ©fira^' 
form SDentali« (t) jeigt, wie Üfial, ©toß, glog, ^leig, toeii 
füt, aug, anmafen, ntutmagen, gentegen u. bgt., aufgenommen 
Dor t, wie bu weip, er [ri^iefi, geniefl, benn lautgefe|li(^ tonn bie 
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©entttHö mit (^enbem t nur $u (i irerbe«. (3B« ^iet noc^ 
avitiai]ä) audr ftreig, (Srtige, Sin|e, Stmetfe ffite^ unb ft^iben 
tnid, gegen ben tfl nt^t^ p etinnetn.) 

2) ff, fä nad^ jtlitien in< unb aueloutenfe, in bem gleiten 
galle, benn »ir l^aben bie I)opt)elung (|6) nii^t mel^, otfo ©affer, 
afhffer, ^ffen, $afS, 9tufS, gafs, getvifS — lutb mtäxüö) attd^ Vor 
I, tDo tntr ^äf^taS, uie in getnnfft ntufft, mnffte, nie in l^afft, 
ifft, im Untetfi^lebe wn ^ap, ift, ein übetflftffig f f(^reißen Wnnen. 

Lefmanns Kanon wäre danach: 

(22) fiis, fu8., Mli, M«, ¥V', WC »«W- 

Allein es ist daza zn bemerken, dnss Formen wie fugt, 
fd^iegt, geniegt, ^afft, erst neae Znbmmenziehimgen ans 
fufet, fc^ieget, genießet, Raffet find, auf welche das er- 
w^te alte Lautgefetz nicht wol Anwendang änden kann. 
Dife Modifik»noD der Heyferchen Regel feheint daher auch 
wenig Anklang gefonden zn haben. 

J. F. Kräuter, das phyfiologifche System der Sprach- 
laute, Arch. fiir Anat etc. 1873 fagt: „Bei den Reibelauten 
wird eine Enge gebildet, in welcher Höh der Luftltrom 
bricht, fo dass ein blaTendes, zifchendes, fauchendes oder 
hauchendes Geräufch entfteht." Als dentale Orte (teilt er, 
nahe mit Brücke äbereinftimmend, anf: 

1 (5), Die Zungenfpitze nnd das untere Ende der Ober- 

zäne (interdentale Laute), 

2 (6). Die Zungenfpitze nnd die Wurzeln der Oberzäne 

(alveolare), 

3 (7). Die untere Fläche der Zungenfpitze und der harte 

Gaumen (kakuminale), 

4 (8). Der Zui^enräcken und die Wurzeln der Oberzäne 

(dorfale), 

5 (9). Der feitliche Zungenrand und die oberen Back- 

zäne (laterale). Der vordere Teil der Zunge 
kann dabei verfchidene Lagen haben. 
In der ZS. f. St. n. 0. 23 (1875) gab Kräuter zn, 
dass die Zni^enfpitze bei den langen Vokalen (außer a) 
eine vorgefchobenere Lage habe als bei den kurzen, be- 
itritt aber, daaa iicb darans ein Ein&uss auf die Konfo- 
nanten ergeben könne. 
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In der Abhandlang über mandartUche Orthographie 
Fpommanne Mnndarten Bd. 7, 1877, Hellt er anf: inter- 
dentale T, 's; alveolare f, a, kaknmiuale C s' [' und ' find 
bei ihm ein Vor- und B,üokrehi«bangBzeicheD]. 

Rob. Biesmann, YorfcMäge znr Neageftaltnng anTerer 
Schreibung 1874, erklärte die pl^nologirehe Sondemng des 
U vom s für einen Irrtam, nam jedoch dife Erklärung zu- 
rück in Moltkea Sprachwart 1875, No. 5. (Vgl. ZS. £ 
St. u. 0. 23, 69.) 

H.Paal, Beiträge zur Gerohichte derdeutTchen Sprachel 
(1874), S. 169, wendet lieh gegen Scherers Anname, dass 
Höh fthd. 3 dnrch Stimmton von der Spirans 3 unterfchiden 
habe: nameutlicli im Auslaut und in der Verdoppelung fei 
s fieher tonlos. ,,Wir müssen nach einem andern TJnter- 
fohide von » und 2 TncheD. G^egen Rompelts Anname, 
dass die Aasfprache von z = nhd. jO nicht rit yerfchiden 
von ts gewefen fei, fpricht die Analogie von f und ch, wo- 
nach wir auch in der DentaUeihe hinter Vokalen reine 
Spirans erwarten müssen. Der Unterfchid von s und z 
^nn daher nur auf der Verfchidenheit der Artikulazions- 
ftelle beruhen, und darüber lässt lieh eine zimlich war- 
fcheinliche Vermutung anfftellen. Es ist bekannt^ da^s im 
Judeudeutfch auch fönst in manchen Mundarten und vilfach 
in individueller Ausfprache der Doppellaut z zu einem 
gelispelten s wird. DaBfelbe ist nach Brüokes System als 
dentales « zu bezeichnen, doch wird bei Bildui^ desfelbeu 
die Zungenfpitze nicht fo weit vorgefchoben als bei der 
des englifchen th, Fondem kommt höchstens bis an den 
Kand der obern Zanreihe. Difer Laut, welcher phyfio- 
logifch dem ts zunächst ligt und den wir noch heute daraus 
cntftehen fehen, musste fast notwendig die Übergangsftufe 
zu dem heute gefprochenen alveolM-en oder dorfalen s fein. 
Mit dem th des ältesten Ähd. brauchte derfelbe nicht zu- 
fammenzofallen. Denn erstlich konnte die Artiknlazionsllelle 
noch etwas verfchiden fein, ferner war e ütets, th nie ge- 
minirt, endlich ist th fchon in den ältesten Quellen als 
tönender Laut zu fassen und im Übergang zum Verfohluss- 
laut begriffen. Das Ztdammen&llen des e und z tritt dann 
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um die Mitte des 13. Jarhsiiderts ein, indem lezteres in 
die ArtiknlflEionBltelle des ersteren übeiiritt." 

Man vei^leiohe hiraräber meine Abliandlnng: „Über 
den Übei^ang von der deutfoben zur lateinifchen Schrift." 
Z8. f. St. u. 0. 1874. 

"^ Fär die dem ä näber ligende alveolare Bildung des s 
rprioht auch, dase man im Ungarirchen 8 für den Laut § 
braucht, und dass in den altelovenifchen Freifioger Denk- 
mälern B und z meist durch z, S und z durch s bezeichnet 
find. Cf. W. Braune, Beiträge I, 530. 

Paul und Braune anterfeheiden fich indes darin von 
mir, dass fie den marginalen Laut nur für das Altdeutfohe 
bis gegen Ende des 13. Jarhunderts anerkennen, värend 
ich ihn auch im nhd. ß nach langen Vokalen finde. Es ist 
nirgends nachgewiren, dass nhd. groiSe anders gerprochen 
werde als das mbd. groze ausgerprocheu wurde. 

B. Hermann, 9tege(n jui gegemodttigen 9ie(^tf^ntbung ic. 
iSiini 1874, nam die neuhejrefche Begel an, mit Ausname 
der verkürzten Formen bep, gröp, frip, bu mufl, nuipe, bu 
ttetft, »upe, flemuft, fiewupe, paft, pape, ge^iaft ic." 

Ed. Böhmer, BomaniTche Studien I, 1875, braucht ftatt 
meines apikal: akumtnal, was wenig Anklang gefunden hat. 

Ed. Sievers, Grundzüge der Lautphyfiologie 1876 
(Phonetik 1S81), nennt lämtliohe s- und sch-Lante: Zifeh- 
laute. Er bemerkt dai-tiber S. 71 (1881, 8. 101): „Hier 
gilt es vor allen Dingen den aus der Sanskritgrammatik 
bei vilen Sprachforfchern eingewurzelten Irrtum zu be- 
feitigen, als fei cerebrales e one weiteres identifch mit S, 
oder palatales «' mit skr. f. . . Yilmer existiren voll- 
kommen ansgebildete Parallelreihen von «- und «-Lasten, 
dh. es gibt fowol cerebrale, palatale als dentale « und «." 
— Ebenfo halt er auch die koronalen (nach meiner 
Benennung apikalen) und die dorfalen Bildungen fcbarf 
auseinander. 

Bracke, Grundzi^e 1876, S. 77, bemerkt in betreff 
der füddentfcheu härteren Aasfprache der in Norddeutfch- 
land tönend gefprocbenen Laute: ,,Bei dem fer großen 
Verbreitungsgebiete, welches die föddentrohe AuBfprache 
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hat, kaou wol die Frage aufgeworfen werden : ob (ie moht 
ebenfo berechtigt oder berechtigter fei als die tonende? 
Berechtigt iet fie unzweifelhtift durch den Qebrancfa, wenn 
man aber nach den Yorzfigen der einen nnd der anders 
fragt, fo glaube ich, mnss man Ccb auf die Seite der 
tonenden Änsfprache itellen. Es iat Heber der erste Vor- 
zug einer Asel^rache, dass in ir die Laute To vollAändig 
und ficher als möglich nnterfchiden werden. Das ist aber 
bei der tonenden Ansl^rache in höherem Orade der Fall. . . 
Durch die tonlofe Äusfprache der Medien und der fog. 
weichen Reibungsgerfturche beranbt man femer die Sprache 
einer Reihe von Lauten, die helfen fie rolltOnig und klang- 
voll zu machen und mer geeignet flir die feierliche Bede 
auf der Kanzel und auf der Bline." 

Die ftimmhafte Auafprache des / vor Vokalen bricht 
fich anch in Süddeutfchland immer mer Bau. 

J. Winteler, Die Kerenzw Mundart 1876, S. 39, Tagt: 
^8 hat dorfale Artiknlazion. Die lantbildende Enge beginnt 
zimliob weit hinter dem Alveolarrand, doch nicht ganz fo 
weit zurück als beim i and e, und zieht (ich aber den 
Alveolarrand hinweg bis wenig vor demfelben. Der vordere 
Znngenteil ist fcbwach abwärts gerichtet, Mtzt ficb zu 
beiden Seiten leife auf die untere Zanreihe, welche ein 
wenig hinter die obere emporgezogcD ist, one He za be- 
rüren. Die Znngenfpitze ist dicht hinter den zwei vordem, 
untern Schneidezänen hin, welche fie nicht berört, zimlich 
geradlinig auBgeeogen." — „Die Lippen haben bei mir einen 
entfchidenen Anteil an der 1- Bildung, indem (ie fich ab- 
heben nnd unter Bildung einer annähernd rechteckigen 
öfinung vorteilen. Für difen Lippenanteil bei Bildung des i 
fpricht auch die Verwandlang eines vorhergehenden « und t 
in önnd ü, zT. one andern erfichtlichenEinfluss als den des I." 

Die Berliner orthographifche Konferenz vom Januar 
1876 nam, entfprechend der von R. v, Räumer ausgear- 
beiteten Vorlage, rchließlich die modifizirte Heyfefche Regel 
(21) an. (Vgl. Verhandlungen S. 98—102.) Der Verein für 
deutfehe Rechtfchreibung, welcher fich 1876 in Berlin bildete, 
empfal die neuheyrefche Regel; in Folge dessen nam die 
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Stfltsbürgerzeitung dio modifizirte Heyfefche Regel, die 
Volkazeitung die altheyferolie aa. Die von der Konferenz 
erftrebten Portfchritte fanden jedoch feitens der Preese im 
allgemeinen nicht die erwartete Anerkennung. 

W. Scherer, zur Gerchichte der dentfchen Sprache. 
2. Aufl. 1878, S. 128—131, erhob noch Bedenken gc^en 
die AufdelloDg dea marginalen &.■ „Es ist daher (fagt er 
fchließlich) lediglich festzuhalten, dass ahd. s den Laut dea 
nhd. £ oder des nhd. FcharfeB e haben muBS. Die Fr^e 
bietet Schvirigkeiten, die ich noch nicht zu löfen vermag.*' 
Trotz mancher Widerfprüche, die ich erfaren habe, fcheint 
mir anch hente noch im Marginailaut der richtige Schlttseel 
zur Löfung gegeben zu Tein. 

Bei den in meiner Schrift: Zur Lere von den 
Klängen der Konfonanten 1879 nidergclegten Unter- 
fnchungen ergaben üch folgende mittlere Tonhöhen der 
litimmlofen Zifchlaute: (A ^ ff* — ati*iß = d* — cb* und ein 
zimlich eine kleine Terz tieferer Ton, etwa A* oder c^; 
f = c* — det^, warfcheinlich daneben noch ein höherer Ton; 
3 = a* — h* und daneben eine Terz, etwa c^; S ^= c* — des*; 
» =: d* — es* und daneben c*. — Das marginale ß ligt da- 
nach etwa eine Terz höher als das alveolare s, und eine 
Oktave höher als S. 

P. Grützner, Phyfiologie der Stimme und Sprache 
1879, faBBt änlich wie Chladni noter der Benennung: 
ReibungB- oder Zifchlante (Spiranten) zufammen: 
1) Lippenreibungslaute f, w. 
3) Zungenreibangslaute: 

u) die vorderen Reibangslaute, S-Lante: 
a) die ftimmlofen: 

tb. Die Köge wird bergeftellt zwifcben den Schneidezänen 
und der Zunge, die fich entwedei* zwifchen die Zanrethen 
fchiebt oder nur die unteren Partien der Schneidezäne, aber 
nicht den Gaumen berürt Die Lippen mäßig zurückgezogen. 

B. Der Zifchlaut par eacellence. Die Enge wird er- 
zeugt zwifchen der Zuugenfpitze, die fich in irer Mitte ein 
wenig aashölt, den Schneidezänen und dem Alveolarfort- 
fatz. Die Schärfe wird ihm jedoch erst dadurch erteilt, 
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dass Hefa die Unterzäne den Obeizänen bis auf eine äußerst 
geringe EDtfemimg nähern. 

6 der Polen legt Orätzner, änlich wie K, Hsjie, zwifcheo 
8 und fcfa. 

Tch. Die in irer Mitte leicht aasgehölte Zungenfpitze 
[Hemmt Hefa mindestens 1 cm hinter den vorderen Sohneide- 
zftneo an den harten Ganmen. Gewönlicb aber artikuiirt 
man mit dem Zungenrücken nnd ftellt mit difem die Enge 
her. Zugleich verfchärft man den Laut, indem man die 
Zäne Tohließt, und man entfernt ihn noch mer vom b, 
dh. man macht ihn tiefer, indem man die Lippen ein wenig 
Torfehiebt. 

ß) die tönenden dh (3), f, frz. j. 
b) die hinteren Reibungslante, Ch-Laute. 
3) Reibnngslaut de3 Kelkopfs: h. 

F. Techmer, Phonetik 1880, befchränkt fich för die 
Zifehlaute auf die Unterfcheidnng der Artiknlazionen: 

iinguopalatalis anterior dorsalis b g 

„ „ apicaliB s S 

linguodentalis s S. 

G. H. T, Meyer, Unfere Sprachwerkzenge 1880, Tagt 
8. 270: „Ist der Holraum an einer Stelle fo verengt, dasB 
der Luftitrom bei dem Durchtritt durch diefelbe fer ftark 
zuiammen gedrängt wird, fo entAeht durch die Beibung 
der Luft an difer Stelle der Wandung ein OeräuTch, welches 
bei leichterm Änfprnch mer ranfchend ist, bei ftärkerem 
Anfprnch aber mer zifchend." — S. 329: ,,Daa s ist das 
Reibungsgeräufch zwifchen der Zungenfpitze und deren tax 
das t dienenden AnfchluaBrtelleu; indes wird ein reines 8 
nur dann hervorgebracht, wenn die Rückeufläche der Zunge 
für den Verfchluas benutzt wird; dife Fläche ist dann in 
irer Mitte rinnenartig vertieft, fo dass der Strom in mer 
oder weniger fchmaler San nach vom gefitrt wird. Die 
verfohidenen Varietäten, deren das s fähig ist, gründen 
Hefa teils auf den verfchidenen Ort des Anfchlussea, teile 
anf die verfchidene Breite, welche dem aber den Zungen* 
räcken gleitenden Luftltrome g^eben wird. Ein breiterer 
Strom gibt ein unreineres zifchendes s; ein mer vorderer 
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AarchlusB gibt ein helleres, ein mer hinteres eia dnmpferea s. 
— Verfuch der Bildimg eines a in den durch die untere 
Fläche der Zungeufpitze bewirkten Änfchlüseen gibt einen 
zifehenden oder raufehenden Laut, welcher an fch erinnert, 
aber difapi doch ebenfo fem fteht wie dem s. 

Findet der AnTchluaa deB Bnokens der Znngenfpitze in 
der Weife ftatt, dasa nur der untere Band der oberen 
Schneidezäne von demfelben beriirt wird, wobei aber auch 
die Zungenfpitze vor die Ebene der Zäne nach vom ge- 
Itoßen werden kann, fo entfteht das engl, th oder das 
neugriechifche #." 

Der Kampf gegen die Heyfefche Regel für daa histo- 
rifche ß wurde nochmals fruchtlos aufgenommen von Paul 
Eifen, Herr Profeeaor t. Räumer und die deutfche Recht- 
fchreibung. Braunfchweig 1880. 

Das österreichifche Minieterium hat durch Erlaas vom 
2. August 1879 für die Schulen ein Begelbuch eingefürt, 
welches die modifizirte Heyfefche Regel als Norm hinllellt. 
Die in Baiern, Preußen, Sachsen, Baden feit 1880 ofQziell 
eingefürten Regelbüoher fmd noch auf dem Gottfchedfchen 
Standpunkte fteben gebliben, mit fa für ß. 

W. Wilmanns Kommentar 1880 nennt die Heyfefche 
Regel eine verftändige, uniere Orthographie konfequent 
weiterbildende und fügt hinzu: „%ü^ mir ift e8 fc^Wet ge» 
looiben meinet oft auSgeftnod^enen Überjeugung juwiber in biefem 
$URlte hei ha^eitfd§en Oitl|ograt>^ie ju folgen, jumal her ipX' 
reii^if^e SJerein ÜRittelf^nle $eqfeS Siegel angenommen ^atte. 
3Iher bie dtüdftc^t auf Übereinfttmmung unb ben übermtegenben 
@e6rau(^ Dertangten bieä Opfer." 

Einen Rest des Wittenberger Kanons halten den amt- 
lichen Orthographien gegenüber uoch vile in der Schreibung 
hloB aufrecht; auch hat Üch ein folcher noch in dem Worte: 
GROSHERZOQ auf den badifchen und hessifchen Münzen 
erneuert. 

K. Duden, ffioflftänbigeS ott^ograp^ifi^ä SEBötterbui!^ her 
beutfd^en ©(iroc^e na^ ben neuen ^irenßifi^en unb booertf^en 
Siegeln 1880, hat fchon einen kleinen Schritt über die 
gezogene Schranke hinaus gewagt, indem er fagt: „311 
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tneifen ({t, bog man in lateinif^er @(f)rtft b flh: f unb S o^ne 
Unterfi^iel), es für ff unb Tb ffli ß aniijenbet. Statt fa ift 
aud) ß jutüffig," Man Tgl. damit W. Frenzel, in Vietors 
ZS. II, 30. 

E. Falch, Ein Beitrag znr deatfehen Beofatfchreibang, 
Ceatralo]^. f. d. Int. d. Realfchnlw. VÜI, 1880, ftellt Jufi, 
t^öge, $ag, l^affe auf, nnd Tagt dann: „Beim Gebrauch der 
lateinirchen Buchftaben entTpricht a) dem ireiohen S-Lant 
- f oder a, zB, falben, salben; b) dem harten S-Laut § nnd ff 
= fa nud sa, und zwar Ta naoh langem Vocal, zB. Fufs, Füfse 
— BS nach kurzem Yocal, zB. Hasa, häsalieh; c) a Itelit in 
allen andern Fällen, zB. Liat, Hana, Eindea." 

Bei der lateiniTchen Schrift fteht dem FortTchritte noch 
nicht wie bei der Fraktur eine eingewurzelte Gewonheit 
entg^en, und darum ist ein folcher in ir leichter dorch- 
färbar ale in der Fraktur. 

0. Henne am Rhyn (Vietors ZS. I, 165) folgt der 
Heyfefchen Kegel, fiht aber anch noch ß für einen mittleren 
Laut zwifchen fnnd s an: „Der S-Laut hat drei abfCufungen, 
die üch nach der auafprache richten, eine weiche: s, eine 
mittlere: ß, und eine harte: es. B. hase, ftraße, gnaae; 
loB, groß, gefchosa; mnse, mnße, müasen; a) ss folgt nur 
auf kurze, b) ß nur auf lange vokale; c) a ist zu brauchen 
in allen nicht betonten Silben. B. amboa, ferhältnis, 
Zeugnis." 

W. Vietor (ZS. I, 159 f. II, 86. 148) bekämpft die 
phyßologifohe Unterfcheidung von ß nnd s: ,,Die litd- und 
mitteld. Ortboepiaten IiDd im ganzen damit einverftanden, 
dasa die nordd. Unterfcheidung tönender und toulofer 
Eonfonauteu, namentlich tönender und tonlofer Zifchlaute 
(z = f, 8 =: ff, 6, «; z — frz. j, S = fc^) als mustergültig 
zu betrachten fei. Dia ist um fo erfreulicher, als einer- 
feita daa nordd. System an und für (ich daa yorzüglichere 
ist, mit denjenigen der übrigen Kultnifprachen überein- 
llimmt nnd feit 1866 und dann wider feit 1870 tatfächlich 
im Süden immer mer Eingang findet, andererfeits übrigens 
auf dife Weife zwifchen beiden Parteien ein wirklicher 
Ansgleich zu Hände kommt, indem die Gefamtfprache 
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Höh für hoch-, dh. iidd- und mitteld. Wortformec mit nordd. 
Lautinterpratozion entTcheidet." Er fibt dabei in dem ß 
nur ein Zeichen der Läu^e des Torangehenden Tokala. 

DftBS man mit der Zeit allgemein aber Gottfched- 
Adelung MnaaBgehen müsse, fcheint nnzweifelhaft. Die 
Frage, welche eine Zeit lang beifeite gerchoben war, dann 
aber wider iu den Vordergrund getreten iet, ist: ob Heyfe 
oder Bnmpelt? db. ob die dentfcbe Sprache zwei Itimm- 
Me S-Lante habe, oder nur einen? Aufgabe der Sprach- 
phyflologie ist es, dife Frage zu beantworten. Ich habe 
verfucht, das Material zu irer Beantwortung, one welche 
an eine befridigende GefCaltung unferer Schreibung Dicht 
gedacht werden kann, fo weit es mir möglich war, den 
Lefern vorzufiiren. 



In betreff der Zifcblaute anderer Nasionen mnss ich 
mich hier auf einige kurze Bemerkungen befchrUnken. 

Im Indogermanifcben gab es nur Aimmlofes b. 

Über die Sanskrit-Zifcblaute Tagt Monier Williams 
in feinem am 14. September 1881 gehaltenen Vortrage, Ver- 
handlungen des V. intemat Orientalisten-Congresses II, 242: 
,,Tbe palatal Sibilant might well be denoted by s, tbe 
cerebral by $ and tbe dental by s." (Dazu die fog. pala- 
talen e, c'; j, j'.) 

Die Griechen hatten in irem Alphabete, tiber dessen 
Gefehichte ich auf Kirohhoffs Studien, 3. Ana. 1877, 
und Wattenbachs Anleitung zur griech. Paläographie 
verweife, nrfprüi^Uofa nur ein ftimmlofes S (früher M S £, 
abgerundet C, S). Plato lagt im Theaetet: Tö tityfia %(öv 
ägiwvmv iurt. fpögioQ Ttf fiövov, olov av^iTtova^s z^g yXtörifjg. 
„Das a fei ein bloßes GeräuTch, wie wenn man über die 
Zunge pfeift." Brücke, 121. Später wird es mit ^l, jU, v, ^ 
zu den -^niquova gerechnet. Als ArtikulazionsfCeilen' unter- 
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fchid man die Lippen, die Zunge und den Oanmen (ovtjavög). 
Dionys von Halikam&BH, gegen Anfang anlerer Zeitrechnung, 
fagt; 'ExynovBi'tcu tÖ de a, tfjS fiev yhäatftis TiQosavayon^vTjg 
avw TtQog tov ovQavdv, tov ie nveviunog dta fteaov avrov 
g>e(lO(iEvov, xal tteqI tovg oäöviag Actttöv xal oteröv e^m&ovvrog 
w avQiyfia. Profertur tf, lingna furrnm ad p&lattun adducta, 
fpiritnque per medium emmpente, et eirca dentes tenuem 
qaendam eüciente angulitumque tibilum. (Ed. Sohaefer, 
p, 169.) Im Inlant zwilehen Vokalen und neben Ptimm- 
haften Lauten fcheint das a allmählich ütinunhaft geworden 
zu fein. Vgl. Hej-fe bei Höfer IV, 50. Rumpelt, 70. 
Brücke, 121. 

X (Z), nrfprünglich Zeichen eines Doppelkonronanten 
(dT) ist im Nengriechifchen zu eiaem ftimmhaften f geworden. 

Bei den Römern war es änlich wie bei den Griechen: 
anlautendes s ist Mmmlos, Ob das s zwifchen Vokalen fchon 
flimmhaft geworden, darüber gehen die AnTichten noch aus- 
einander. W. Corssen, über Ausfprache etc. 1868 I, 115, 
fagte : „Im Inlaut zvifchen zwei Vokalen muss im Lateinifchen 
das 8 einen weicheren Ton gehabt haben. Dafür fprechen 
einmal die romanircheu Toohterfprachen des LateiniTchen, 
die an der belÄgten Stelle ein folcbes s hären lassen, wie 
neben lat. rosa, it. rosa, frz. rose — positio, it. posizione, frz. 
Position. Dafür zeugt aber auch der Übergang des s zwifchen 
zwei Vokalen in r, der im Lateinifcheo wie in andei-en 
altitalircheu Sprachen nicht fo weit um fleh gegriffen haben 
würde, wenn nicht das s der weichere und fchwächere 
Zilchlaut gewefea wäre." Dife G-ründe lind aber nicht 
durcbfcblagend. Storm, engl. Phil. 28, bemerkt dagegen: 
„In Rom und SUditalien wird s immer hart gefprocben, 
ausgenommen vor weichen EonTonanten. Damm glaube ich, 
dass das s im Lateinifchen auch zwifchen Vokalen ftimmlos 
geweren ist. Das tönende a ist eine neuere Entwicklung und 
gehört werentlich dem mittleren und westlichen Europa, dem 
früher keltiichen Gebiete an. Wenn im Englifchen lat. und 
griech. Lenwörter wie criaia, dosis, thesis, phthisis, morose, 
jocose mit hartem s ausgefprochen werden, fo beruht dis 
auf alter Tradizion, indem die alte Ausfpwche treu bewart 
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worden ist." Dazu kommt, dass auch im Spanifcheu lieh 
rUmmlofea a zwifchen Vokalen behauptet hat. Uod daas 
überaü nur Ttimmhaftes f in r übergehen könne, ist doch 
fr^licb, 

Die romauifcheu Völker bimuchteii im allgemeineu 
s uud r neben einander für den Itimmlofen oder ütimmhaften 
Alveolariaut, oder uameu auch z nach Art der Neugriecheu 
für lezteren. Zu dem urrprttnglichen Zifchlaut traten all- 
mählich neu entwickelte hinzu, welche filr die Bezeichnung 
vilfache Schwirigkeiten boten. 

Das Zeichen 9 kam suerat in Spanien auf, es findet 
fich fchon im Poema del Cid, um 1245, auch oft vor e, i. 
Vgl. Joret, du C, p. 113. Wattenbach, 56 weift ea in einer 
fchlefifchen Urkunde von 1292 nach. In Frankreich empfal 
ea Geöfroy Tory 1529. Jaques Bubois (Sylvius) /« 
linguam ffailicam Isagmge 1531 Tetzte dafür c, c; für ch: c 
(eeval), für den Laut j: g- (g-ambe). Vgl. Livet, La 
Grammaire franfaise etc. du X VI" sücle, f. 6. 

Robert Bstienue, Dictionnaire Franfoif laiin , 1540, 
erkannte bereits die Verfchidenheit der Ausfprache des 
C im Spanifchen und im Franzöfifchen. Er fagt unter C: ,,Le 
frartfois comme VEfpagnol aujfi vj'e de la lettre C en dewx 
Jons Z, et K. L'ltalien ne U faict pas ainß car pour le 
premier ü v/e de Z renforce et non du C. L'Efpagnol pour 
denoter cefte pj-olation luy met vng crochet en bas, qu'ü 
appelle Cerilla ainfi ^, ce qwe le frangois deuft auß'i faire, 
au Heu de la lettre £ , qu'il entrtmet quand teile pro- 
nonciation du V, Je offre comme en ce mot forceant et fem- 
blables, combien que le C auec cerille de VE/pagnol ayt vng 
Jon plus chifflant et enmm-i/que que le C du franfoi» dudict 
Jon premier. Vgl. Lamprecht, über Abel J\latthieu, BrI. 
1875, p. 13. Doch fchwankte auch noch Henri Estienne 
zwifchen f und ce. (Feugere, eeeai eur Henri Estienne 

p. 33.) 

Louis Ueigret trat mit Entfchidenheit für das pho- 
netifche Prinzip auf. 1550 erfohin fein Tretti de lagratnm^re 
J'ratifo^ze. Par. Chr. Wecheli die erste in franzöfifcher 
Sprache gefchribene franzönfche Grammatik. Er fchrib z 
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inr Ftimmhaftee T, nam 9 ao, und unterfchid yh von guttu- 
i-alem eh. Francis Wey, Remarqms mr la langue frar>- 
caise n, 17 nennt ihn „le per« de tou3 les novateurs 
Lexieographea", p. 25: „Personne depuis trois sieclee n'a 
propoaö une r^forme dont il n'ait eu l'id^e." 

Jacqnea Peletier, Dialogue de l'ortkografe 1550, be- 
balt 6 zwirchen Vokalen und bereitigt das / Cf. Gerberding, 
liber die orthograpbifchen Reformverfuche der ältesten fran- 
Köfifchen Grammatiker. Progi'. der Luifenftädtirchem Gre- 
werbefchule. Berl. 1868. 

Man fand indea ein befonderes Woigefallen an den 
langen Buchftaben. So Abel Mathieu, Devia de la (angue 
franfotife. Paria 1559. Er verteidigte das /, feibat wo es 
nicht auagefprocben wurde: „EUe fert ä l'eferipture d'ornc- 
ment et d'ampliation ; dautant que Iceil Fe reeree en la 
p^inture qiii a plufieurs couleurs, aufH faict il en lefcripture 
paree de diverfes fignres et ornee de letres." — Au möme 
Litre, il faudra conferver Vk et l'y, „ne deufTent ils fervir 
que d'ornement et fignre a uoftre langue, et pour la multi- 
plier de forme et de grace, auyvant la fimilitude dont jar 
lifo de l'ceil a la peinture." (Livet p. 282.) 

Didot Fägt dem hinzu: „Et en efFet, si Ton jette lea 
yeux aur les sp^cimeos de calligraphie du 16' giecle et 
inßme aur les chefa-d'ceuvre d'^eriture de Jarry au 17*, on 
Toit que lea artiatea ae complaisaient daus la belle forme 
qu'ils donuaient aus lettrea longuea, et particulierement 
A l'y." Vgl. Lamprecht, p. 12, 

Statt c fehrib man bisweilen J^, zB. menajfer ft, menacer. 
Cf. Gerberding, p. 7. 

Pierre Ramus, Gramer^. Par. Andrä Wechel 1562, 
ging über Meigret hinaus; er nam 9 für ftimmlores a, ss, 
c (5) und z für ftimmhaftee f und z: son, ansieti, condisio», 
profeaevr, controvers^, med^sin^, pleeir etc., ferner 5 furch: 
papnt»-e(eaBille, oder sigmation), a:=:A« (dtxion) cf. Didot, 191. 

Jonbert, de Baif u. a. erklärten fich fiii- das phoue- 
tifche Prineip, und namen z für f an. 

Theodor Beza, de frandcae linguae recta 'pronun- 
datione, Genf 1584, gilt ebenfalls c := flimmlofem a, z = 
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ftimmhaftem f, auch bemerkte er, dasa in Wörtern wie ausai, 
baiaser nur ein s gefproeheu werde, 

H. Estieane, Hypomnese» etc. 1582, fetztep phouetifcli 
=:= »: Literae c & qnibaBdam subappingitnr notula (nos vulgo 
caudam appellamus) hoc modo f. Ostendit autem hanc 
literam iis io locis fractum qnodamtuodo somirn habere et 
prODuntiari ut «. 

Die Grammavre g4n4rale et raifonnie (par MM. de Port 
lioTal), Par. 1660, ftellte die allgemeinen phonetifchen 
Gnmdnitze auf: 

1. Que toute figure marquaft qaelque Ton, c'eft ä dire 
qu'on n'^criuift rien qui ne fe prono^aft; 

2. Que tout fon füll marqu^ par vne fignre: c'eft ä 
dire qu'on ne pronon^aft rien qni ne fuft öcrit; 

9. Que chaque figure uc marquafo qii'vn fon, ou fimple 
ou double. Car ce n'eft pas oontre la perfection de l'ßcri- 
ture qu'il y ait des iettres donbles, puifqu'elles la faci- 
litent en l'abrtfgeant; 

4. Qu'vD mefue fon ne fuft pas marqn^ par de diffe- 
rentes figures. 

Cf. Ant. Bodeau de Somaize, DicHonnaire des I're- 
cieuien, T. I], 1661. Didot, '226. 

In der Nouvelle Methode de Mefjieure de Port Royal 
povr apprendre facilement la langue latine, 8. öd. Par. 1696, 
heiüt es p. 514 über s: ,,11 eft certain qu'elle eft rüde I 
on la fiffle trop, ou V\ Ton en met trop de fnite: Ce qui 
a Obligo lea Fran9oi8 de l'adoucir tellement, que quatid 
eile eft au milieu de deui voyelles, ils la pronoucent comme 
un z, difant Mizere et non paa Miffere. Et ils ont fall 
paiTer eette mefme prononciation douce dans les mots Latins, 
proDon^ant miferia comme mi/ere, quoj que les Romaine^ 
filTcnt to^jours fonner leur b, cotnme dans Seria et fem- 



Bs wurden indes S'frfuche gemacht, die beiden Zeiohec 
a und f phonetifch zu verwerten. 

Pierre Corneille, The'atre, revue et corrigee, Boueii 
1664, fchrib peate, /uneste, chaste, reßste, espcnr, aber t«m- 
ppße, hafte, teße, Didot 127. 
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Pierre Richelet, Dictionnatre franpoia, Genive 1680 — 
(Nouveau Dict. 1710), Tagt dagegen: „On retraDcIie 1'», qui 
fe trouTe aprßa un 4 clair, et qui ne fe prononce point, 
un met un accent aiga für I'^ clair qni acompagnoit cette 
«: fi bien que pr^fentement on öcrit didain, ditruire, re- 
pondre, et non paa de/dain, de/truire, refpondre. On retranche 
auffi l'a qui fait la filabe longue, et qui ne fe prononce 
point, ibit que cette a fe reacontre aveo un c ouvert, ou 
quelqne autre lettre, et ou marque cet e, on cette lettre, 
d'un circonflexe qui moutre ' que la filabe eft longue. On 
^crit Apotre, jewne, tempete, et non pas Apoßre, jev/ne, 
tempeße." 

Dangeau 1694 verlangte, wie fchon Meigret und 
RamuB, den Laut des j (g) immer durch j zu bezeichnen. 

Ben(^ Milleran, Les deux grammaires fransaizes etc. 
Marseille 1694 (Wey, II, 30. Didot 240), unterfchid ftimm- 
lofes » (auch für is): puüe, oai, (puisae, aumi), und ilimm' 
haftes z: fransaize, aprezant. 

Die 1635 geftiftete Acadimie Tuchte im Dictionnaire 
1694 die Wortformen wider den lateinifchen zu nähern: In 
der Vorrede heißt es: „L'Aead^mie s'eft attach^e a l'ancienue 
Orthographe receue parmi tous les gens de lettrea, parce 
qu'elle ayde ä faire connoiflre l'Origine des mots. O'eft 
pourquoy eile a creu ne devoir pas authorifer le retranehe- 
ment que des Particulicrs, et principalement les Imprimeurs, 
ont fait de quelques lettrea, ä la place desquelles ils ont 
introduit certaines figures qu'ils ont inventeea [les accents], 
parce que ce retranchemeat ofte leg veftigea de 1' Analogie 
et des rapports qni fönt entre les mots qui viennent du 
Latio on de quelque autre Langae." 

Über das « heißt ea: „C'eft «ne des lettrea qui varient 
le plus dans la pronouciation lora qu'elle preoede nne autre 
cODSooe, parce que tantoft eile fe prononce fortement, 
oomme dans les mots peate, veste, funeste, tantoft eile ne 
fert qu'ä allonger la pronouciation de la fyllabe, comme 
dana ces mota teße, tempeße; quelquefois eile ne produit 
aacun effet daas la pronouciation, comme en ces mota 
efpee, eftemtter. II y a des mots otx eile a le fon d'un z, 
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et c'eit quand eatre denx Toyellee, comme dans cee niots 
aiß, deßr, pe/er." 

In den fpätern Äni'lagen 1718, 1740, 1762, (1795), 1835, 
wandte iie Heb, dem allgemeinen Gebrauche nachkommend, 
allmählich einfacheren, pbonetirchen Schreibangen zu. 

In den iich entrprechenden itimmloren und ütimmhafien 
KonfoDanten fand man noch lange nur einen ünterfchid der 
Stärke. 

Nie. Beauzöe, Grammaire gineralt. Par. 1767 I, 57, 
Tagt: „J'appelle dentales, Celles dont le UfFlement ti'ex^ate 
Vera la pointe de la langae appuy^e contre lea dents. 
Teiles fönt les deux articulations ~ et s. J'appelle palatates, 
Celles dont le MIement s'ex^cute dans rint^rieur de la 
bouche, entre le milieu ,de la lang;ue et le palais, vers 
lequel eile s'^feve un peu ä cet effet. Teiles foüt les deux 
articulations j et di." — p. 59 fetzt er an: „Les denx 
linguales stßlantes et dentales: s qui ett foible, comme dans 
z4U; et/qni eit forte comme ä&as fcelle. EnSn les deux 
linguales sifflantes et palatalee: j qni efl foible, comme dans 
japon; et ch qui eft forte, comme dane chapon.'^ 

Noel-Frangois dejWailly, Principes gineraux et 
partieulierg de la langue fran^ise, 6". ed. 1770, p. 465, 
fagte: ,,Dans les mots compoföe des pröpofitions de, pre, 
re et dont le limple commence par nne /, tantdt on ne 
double pas Vf, comme prifiance; tantöt on la donble, 
comme prejfentiment; et cependant eile a dans cea deux 
mots le m^me fon que dans fivere. Tantöt Ve qui eft arant 
ly, fe prononce: deffaler, prijfentir, reffufeiter; tantöt il eft 
mnet, deffvs, deffous, reffembler, reßource. Ponr ^viter cet 
embarras, on pouroit ^crire avec un trait d'nnion lea mots 
dans lefqnels l'f, quoiqu' entre denx voyelles, conferve le 
fon qu'elle a dans f4vere, Exemple: Di-faler, pr4-feance. re- 
fufciter, de-fus, de-fotis, re-fembler, re-fottrce."' 

„Qnoi qu'il en foit, remarquons, 1* que l'Aoad^mie, 4i. 
de 1762, ^crit ces mots par deux ff, exceptä prißance. 
2° que Ve fonne dans ceux qui eommencent par des^ pre»: 
deffaler, deffieher etc. (exceptti deffus, deffous), preffentir, 
prtßentiment; et qn'il ne fonne pas dana ceux qui commen- 
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cflnt par res: reßaßer, rsffembler, rejjouvenir etc. exoeptf^ 
riffu/dter: reffuyer vient d^eßuyer. 

Qttftsd il y a deux Jf de Tuite an milieu d'on oiot, od 
n'en piOQoace qa'nne. Preßentir, rejßource; affwrer, affigner*' 

Conrt de Gäbelin, Monde primitif, ou origine d/w 
langage et de l'eeriture. III. Paria 1775, Tagt p. 122: „Si 
l'inllmineDt vooftl D'ötait qu'ao inßrument ä vent, on u'eti 
tireroit que les modificatiODs (des fonb): mais il eil, outre 
cela, OB inßrvment ä touches; cellea-ci donoent dODC lieu ä 
des modifioations de la voix abfolaaient diffiärentes de 
celui-U. Pour diFtinguer ces dernieres dea anti-es oa des 
loiis , D0U8 les Bpellorons Intonation»; et comme elles 
vont de deux ä deux, uue forte et uoe foible, parce qn'on 
peut apuyer für chaque touche fortement oa l^gerement, 
uouB lee diviTerons en dbux claTTes, les forte» et leg foible», 
ou les duree et les douce»." 

p. 123. 131 ftellt er daao die lutonations-pai-e auf: 
1. les Mvres, oa la toache labiale (p, b) ; 2. les dents fap^rieurs, 
ou la touche dentale (t, d) ; 3. le nez, ou la toache nafale (n, m) ; 
4. la langue, ou la touclie linguale (r, 1); ö. la gorge, ou 
la touche gutturale (k, g); ö. par le raprochement de la 
lasgue relativement aa polais, la touche fifiante (e, z); 
7. par r^loignemeDt de la langue relatirement au palais, 
la tonche chwintante (eh, j); 8. la touche labio-dentale (f, v); 
9. mouüUt» (ill, gu); 10. gutturale-fiflante (s — ); 11. gut- 
tuTo-lahiale (que, gue). 

Die AufFcelluDg von n, m; r, 1; ill, gu als forte» und 
tbibles ist offenbar ganz verfelt. Gl. Brücke, 153. 

In: VOrtkographe des Dame», 1782, lagt de Wallly: 
„La loDgue/aora toigoure le loa Hflaot, antredeuzTojelleB: 
parafol, prifeance, refantw, prifantir etc. On anploira l's 
courte dans les mota ob ele a ou peut avoir le fon du z. 
Le 7 ne Panploira qu'au oommanoemant des mota, ä la an 
d'aj/ez, chez, nez^ rez de ckaufie, 4 des TegoudeB perlones 
dans lee verbs, voua portez, litez, eitimez."- (Didot, 282.) 

lu der 10, Aufl. voa de Wailly's Principe» 1786 p. 440 
heilit es dauu: „Comme 1/ a deux Tods, fe ze, faifir,faifon, 
fuppofer; on pouroit dirtinguer oes deux fons daus l'imprim^ 
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et dans l'öcriture, en emplojant toujours 1'/ losgue, daus 
les endi'oits oü cette lettre a le Ton fiflaat, Jelon, ßmilor, 
Jugeffe etc. On ne ferait ufage de l's coui-te, qne daos les 
uiot^ oüelle a le fon du z. A'ou« avom une matten, la toisoti. 

Sans l'orthograpbe actuelle, 11 y a pluiieurs mots oii 
]'/ enti-e deuz voyelles, Q'a poiot le fou du z; comme 
monofyllable, parofol, •prifeanee, prifuppofer, rffitcrer, re- 
faifir, refaluer . etc. Ce qui eft wne exceptiOD ä Tufagc 
ordinaire, et fait mal prODOucer ces fortes de mote. 

Pour ^viter cet inconvönient, on a double 1/ dane la 
plupart des autres mots compor^s de pr4, de, re, comme 
frejjmtir, prefjentiment, deßecher, dejjervir, dejfoua, dejfua, 
reffentir, rejjource etc. Co qui poui-oit former une irrögu- 
larit^, parce qne cea mota ne fönt compof^a que de /m'^, 
de, re et de fentir, Jicher, fervir, fou», für, fource. On n's. 
pas doublt la coofonne du fimple dana pridire, didire. 
dMier, Akgroffvr, renier, remettre, renaitre, primunir, pre- 
voir etc. 

D'ailleurs dane les quatres premiers mots, IV efl. ferme; 
daus les quatre demiera, ü eft maet; et rien n'avertit de ces 
difT^rente fons: autre irr^gularit^ qui embaraffe dana \u 
prononciation. 

On ^viteroit ces iaconv^nients et ces irrj^gularit^s , fi 
I'on convenoit de donner toujours, m^me entre deux voyellea. 
un Ton fort et iiflaut ä Vf longue. Alora on öjriroit paro- 
fol, prifiance, prifentir, prifentiment, pr4fupofer, tranfir, entre- 
fot, contreßgner, rhnifwn, pernUßon, rifuage, defous, defue, 
difaler, dificker, rifufciter, rifuyer, afortir, afurance etc. 

On ^oriroit avec i's courte dharmer, disintirefement, 
ditobliger, disunir, maüon, faiion, toieon, remise, diodte, 
Alsace, baUatmque, tramaction, tranntion, tranaiger, usage, 
et tona les aatres mota on 1'« a le fou du z. 

On ponroit auCd, quaud 1'« a le ron da z, la former 
avec le crochet d'ea haut du z; et, fi I'on Touloit, eile 
remplaeeroit par-tout le z, car&ct^re dont on pooroit fe 
paßer, puifqu'il a'a que le fon de l's adoucie ou entre 
deux voyellea." 

Über Eeanz^e's Schreibung Ton 1789 lihe oben S. 34. 



n,g,t,7rJM,GOOglC 



- 88 — 

Den Fraazofen, irelcbe daa anUntende s ütimmlos bil- 
deo und das Scblasa-s rtimmhan; zam folgenden Vokal 
hinäbei-zieben, lag es näher / fftr den ftimmloren, nnd a fUr 
den fcimmhaften Laut zu wälen, nmgekert wie es bei uns 
gefchehen ist. Die übereilte Befeitigung des f zur Zeit 
der franzölifchen Ke Solution trat indes der Verfolgung von 
de Wailly's Vorfchlage entgegen. 

In der 5. Ausgabe des Dietionnaire, Paris J. J. Smith, 
L'Aq YII, ist das f bereits befeitigt. 

Die neueren frauzöHfcheD Phonetiker Damen meist z 
för f, und fetzten p = s; ich habe 1863 5 und z als dentale 
(ruperficiale) Laute von s und f zu trennen verfucht. 

Charles Joret, du G dana les langues romane». Par. 
1874, bezeichnet für Frankreich einen Fortfchritt, indem er 
das Brückefche Lautffstem einznfüren fachte. Er bezeichnet 
p. 9 das franzöitfche s als dorfah „Met-on la langne dans 
la Position ott se forme le ( dorsal, on 1 le s (f) dnr, dn 
fran^ais et de l'allemand, comme dans sage, le^on, lies:, 
dasz^^, und ftellt p. 35 als durch Transformazion des c 
entllaudene dentale Spiranten auf: s (<;), z; s, i, 9; i. 

Die franzöfiicheii s (ch) und i (j) find meist dorfal ge- 
bildet. Vgl. SieverB, S. 104. 

B. Jullien, Lea ÜimenU matirieU du frartfaü, Paria, 
Bachette 1875, nennt die Spiranten im Gegenfatz zu den 
muettes (b, p; d, t; g, k): sifflantes und nnterfoheidet je 
^\ne faible naä forte: labiales: v, f; dentales z, s; palatalea 
j, eh. S. 97: „S est la sifflante dentale forte. Elle a ie 
son qu'on entend dans sa, se, ai, su. Placke entre deux 
voyelles dans Ie m6me mot, eile fait toiyours eutendre le 
son du z: maison, roaier, prononcez maizon, rozier. II n'y 
a d'exoeption que dans quelques mots compos^s: lAonosyl- 
labe, prouoncez mono-ai et non mono-zi- . . . S se double 
quelquefois, comme dans asaurer, deasus, deaeoue. On ne 
fait pas entendre le doublement, seulement on donne ä 
cette consonne le son fort qu'elle perdrait entre deux 
Toyelles si eile ötait seule." p. 90: ,iC, dont ie son naturel 
est celui du k, prend le son de l's de^ant e, i, y: crder, 
eirque, Saint-Cyr. 11 prend le m6me son derant I'a, l'o, 1'«, 
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qusnd il a eoiis Ini nne petite s qu'ou nomme o^dille, fa, 
/afon, refu. 

Die 7. Ausgabe des Dictionnaire de l'Acadi'mie, 1877 
h&t in einigen wenigen Fällen c nnd z genauer vom s ge- 
fchiden, als es in den frübern der Fall gewefeo iet. Sie 
fchreibt: retercer, reter^age(o\i reterser, retergage) — lice {terme 
de manufactnre pr^f. ä li8se) — alüe, alüier (pröf. ä alize, 
alizier) — bagasse (bagace geftriehen) — noUsement (ftatt 
des frühem noUesement) — pitume (früher petunse) — 
raz de maree (pr^f. ä ras de maree) — Bcazon {pr^f, ä 
scason) — sizain (früher sixain) — gneise — ozoni: Cf. 
Les changemeuts orthographiqnes. 6. M. Pans 1881. 

Über das Italienifche fagt Kempelen S. 342r „In 
einigen Provinzen Italiens hat man ein gewiasea s, das 
zwifcben dem gemeinen s und dem seh das Mittel halt; es 
entfteht dadurch, dass die Znnge wie beim sck mit der Spitze 
aufwärts gebogen, aber nicht fo weit zurück au den Gaumen, 
fondern gleich vorn fast an den obern Zäuen anligt." 

Temistocle G-radi, Regole per la pronumia deUa 
lingua ifalinna, Torino 1869, § 106 Tagt; „La s talora h 
doJoe, talora e dura; si ha la prima se la pronunciamo acco- 
Stande leggermente ai denti di sopra la lingua un po' 
volta all' insu; ai ha la aeconda toccando i denti mede- 
itmi colla lingua spian^ta." 

Danach wäre bei den Italienern das / rimesso alveolar, 
das s gagliardo dental, doch findet hier manche Schwankung 
ftatt. Vgl. Storm, 28. 

In Zufammenfetzungen tritt s nach einem Vokal, äulich 
wie öfter im Franzöfifchen , verdoppelt ein in: eimignore, 
nottignore. 

Auch über Itatien hat fich die Flut der Vertilgung 
des f ergoasen. In Rom 1794 gedruckte Bücher haben fohon 
kein f mer. Doch feien mir damber noch nähere Nachweife. 

Bafil. Carigiet, rätoromani/ches Wörterbuch 1882, 
fehreibt f fnr den [timmhaften, s für den ftimmlofen Laut 
und UQterfcheidet änlich fch und ach. 

Die Spanier haben im allgemeinen die S-Laute weiter 
Torgefchoben &la die übrigen romanifchen Völker. Statt dee 
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l'tiramlol'eu alveolaren 8 i^t bei iuen ein deotnles (margi- 
nales) änlich unrerem ß eingetreten, wärend ße ir z vor 
a, o, u uüd c vor e, i (naeli der neueren Orthographie) 
meist interdental wie das engl, ih bilden. P. Företer, 
fponifehe Spi achlere S. 13, Tagt darüber: „Beide Buchstaben 
(z, c) bezeichnen im allgemeinen nur den interdentalen oder 
auch dentalen Reibelant, den lezteien befonders in der 
andalufifchen und ludamerikanifchen Ausfpraehe des c, z, 
wo alfo c, z \ind s kaum oder gar nicht unterfchiden wird ; 
die Kubaner zß. unterfcheiden c, z und » nicht mer." 

Da die Spanier das a auch awifchen Vokalen in der 
ßegel ftimmlos bilden, fo konnten fie fieh mit einem Zeichen 
behelfen, und ea ging vou der fpanifcheo Akademie eine 
uameotlich für Deutfchland verhängnisvoll gewordene Ver- 
tilgung des / aus. 

Die J713 geftiftete Keal Academia Eepaüola fachte 
1741 in w^vx Diccionario die Schreibung zu regeln. Inder 
3. Ausgabe 1763 heißt es dann: „Se excusö por regia 
general sin exccpcion algnna la duplicacioo de la S, porque 
nunca se pronuncian laa dos con que basta eutönces se 
habiau eserito, ö impreeo mncbas voces de nuestra lengua." 
In der Gramätica de la Lingua Castellana, compuesta por 
la Real Academia Espanola, 2, impr. 1772 find bereits die 
Konfonanten Verdoppelungen nach der heuligen fpanifcheu 
Weife getilgt und f, / durch s, s erfetzt. (Vgl. meine 
Abhandlung über dis ß ia deutfchen und romanifcben 
Diucken in Herrigs Arch. 63, 248.) 

Zwifcben Vokalen ist das s im Katalanifcben und 
Foilugilifchen f timmhaft. 

Im Portugififchen nähert fleh das s meist mer einem 
dorlÄIen *, Für daa anlautende s wurde früher zuweilen ss 
gefchriben: asaber. (Vgl. Reinhardstöttner , port. Gramm. 
S. 106.) 

Über die Zifchlaute der Slawen will ich hier nur 
bemerken, dase die Russen, dtren Alphabot fich durch 
Vollftäudigkeit auszeichnet, ir s und f (c und 3) meist 
dorfal zn bildeo fcheinen. Ire x und m werden eotfehiden 
dorfal gebildet: die Zungenfpitze fchwebt dabei frei im 
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Mundo. (Über die Stellnng des x. und nt als mouillirter 
Laute fcbe mau: 0. Böhtlingk, Beiträge zur rassifcheD 
Grammatik. Bulletin de la claese historico-pbilologique de 
rAcad^mie imperiale IX, 1852 p. 50. Vgl. Sweet, Bussiaii 
Pronnnciation, Tranaact. of the Philol. Soc. 1879.) 

Über die polaifchen z uud ä fihe oben S. 70. 

Die Holländer braueben z Mr den Mmmhaften Halb- 
zircber: zand, razend. 

J. Hoffory und W. Thomsen (vgl. Kubus ZS. 23, 530) 
rcbieben zwifohen die alveolare und kakuminale A.rt:kulazion 
noch eine giugivale ein, die He mit s% z' bezeicbnea, 
fihe in meiner Tabelle s', f.' Nach Hoffory find 6 und z 
dorfale 8 und f, bei denen ein größerer Teil der Zunge 
gegen den Gaumen geftemmt ist als bei den nicht mouillirten. 

AI. J. Ellis Cagte: „Ä scries of hisaee may bc found 
by inaerting the tongue between the teeth, or placing it 
sgatQst the back of tbe front of teeth, at different bight, 
or with the Upper or under aide of the tongue agaiust tbc 
teeth. Sone of these hisses will difier very considerably, 
froin the rest." — Irer phyfiologifchen Bildung nach können 
dife wol unterfchiden werden; wie weit fie aber das einzelne 
Or unterfebeidet, das hängt tou der Organifation und doi- 
Übung des einzelnen ab: es gibt da Unterfchide , welche 
von manchen leichter bei der Produkzion gefiilt, als durch 
das Or herausgehört werden. 

Henry Sweet, Handhook of Pkonetics, Oxford 1877, 
uulerfcheidet: 

1) th (poiat^teeth-open) in drei Variazionen: a) outer 
((b) formed by pntting the tip of the tongue between the 
teeth; b) medium (tb) by preaaing the tip of the tongue 
agaiust the back of the teeth, and allowing the breath to 
his3 through the interstices of the teeth; c) inner (th), tbe 
tip being merely approximated to the gum just behind the 
teeth-rim. The esseutial featare of all varieties of (th) is 
that the breath is direoted on to the teeth with the tip 
of the tongue. — Sweet hält fein medium (th) für das 
gofföuliche, wärend das interdentale tb gewänlich nur von 
Ausländern gefprochen werde , doch fcheint mir die inter- 
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dentale Bildung des th auch bei den Engländern die gewöu- 
lichere zu fein. 

2) db (point-teeth-open-Tolce) 1 ^^ J'' ''^j with, other. 

3) s (blftde-open). The blade of the tongu« may bc 
regarded aa very forwai-d front, a) The normal poaition 
for («) ia on the gums a little fiirtfaer back than for (th), 
the tongüe being somevbat shortened. b) Inner (g) is formed 
on the arch-rim and ig not uncommon in English- c) Outer 
(?) ou the teeth, is the Spanish c and z as in parecer, razon. 

4) z (blade- open-voice) as in zeal. Fr. zile — (?) ia 
tbe Spaniah soft d in ciudad (siu^aa?). 

5) sh (blade-point-open), formed by retracting the 
tongue aomewbst from the (s) position, and pointing it 
more upwarde, whtch bringa the tip more into play. Inner 
(sh) is formed inaide the arch; outer (^h) near the teeth- 
rim, occurs in Engliah in the combination (tsh), aa in ckurek. 

In German ah ia generally labialised. 

6) zh (blade-poiut-open-voiee) aa in rouge, pleaaure. 
— zh in Euglish (dzh) as in judge. 

[Die Zeichen ^ und _ entfprechen Krauters " und ^, 
in meinen Thefen * und "^ ], 

In betreff der skandinavifehen Laute verweife ich 
auf J. A.Lundell, det evenska landm&lsalfabet, Stockk. 1879. 
Sievera, 104. Storm, '20. 32. Nach Storm existirt eiu 
ftimmhafitea f in den skandinavifehen Sprachen überhaupt 
gar nicht. 

Die Araber haben die Halbzifcher s, f, #, ^^iden- 
Ganzzifcher S, und f in der Verbindui^ ^ = df. Vgl. 
Brücke, 124 ff. Doch kann ich hier auf die Laute der 
femitifcben Sprache nicht weiter eingehen. 
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Bei deu Ualbzirchern bricht fich der aus enger Rinne 
hervorftrömeude Luftftrom an der obern Zaureihe zwifchen 
difer und dem vordem Teil der Zunge. Die untere Zan- 
reihe ist, teils durch Anziehung der Unterlippe, teils durch 
die Zungenfpitze, aulSer Spil gefetzt. Die apikalen (koronaleny 
Siev.) find mit der Zungenfpitze (dem vordersten Zungen- 
laum), die dorfalen mit einem Teile des Zungenrückras 
artikulirt, und zwar die interdentalen durch Schiebung der 
Zungenfpitze zwifchen die beiden Zanreiben, die marginalen 
an dem untern, liinlei'n Rande der obein Schueidezäne, di& 
Juperßzialen an der hintern Fläche der obern Scbneidezäue, 
die alveolaren an dem vordersten rauhen Teile des Gauttiens, 
die ffingivalen etwas weiter zurück, die hakuminalen an der 
höchsten SteÜe des Gaumendacbs. 

Bei den 6ailzziFt;hem bricht Hch der aus einem, durch 
Zurückziehung der Zunge entfteheuden , hinter den Zäuen 
ligendeu holen, nach Sievers kesseiförmigen Baum her- 
vorfuömeude Ijuftftrom an den einander fer genähei-teo. 
beiden Zanreiben. Durch mer oder weniger weites Vor- 
fchieben der Lippen erliält der Klang verfchideue Tiefen. 
(Beim engl, s/t ist die Yorfchiebang der Lippen nur eine 
geringe, beim fchwäbifchen fch eine Itarke). Die kaku- 
minalen (cerebralen) i'ind am obersten Oaumendach ai'ti- 
kulirt, die antekakuminalen etwas mer nach vor, die post^ 
lakumina/en (palatalen) etwas mer nach hinten. 



n,g,t,7rJM,GOOglC 



- 94 — 

Die kakuuiinaleQ S-Laute haben, wi« Sievera S. 63 
')emerkt, wegen des fich bildenden Kesselrannig einen 
^-änlichen Klang; doch unterfoheiden fie fich von den 
:^-LauteD dnreh die Lippenftellung. 

Die Laute find entweder ftimmlos oder ftimmhaft; in 
der Tabelle find die ersteren überall Torangeftellt. 

Bei der BeneoDung fetze ich zuerst daB Prädikat der 
Stimme, dann die Bildungsait und dann den Ort; fo Tage 
ich zB. ftimmlores apikales marginales ß — nimmlofes Tuper- 
ficiales 9 — ftimmlores apikales alveolares s. 

Im allgemeinen treten die Unterfcfaide der oiozeben 
Laute bei der apikalen Bildung fchärfer und beftimmter 
hervor als bei der dorfalen. Wo in Bezug auf die Ärti- 
knlazion einzelner Laute noch Zweifel beliehen Tollten, wird 
die von Oakley Colee, Kingsley, Grätzner und Teohmer aus- 
gebildete Methode der Stomatoskopie ein geeignetes Mittel 
zu weiteren Unterfnchungen bieten. 

Die Zeichen für die Laute find in obiger Tabelle nur 
vorläufig znm Zwecke der Verltändigung über die Laute 
felbst gewält. Vgl. meine Thefen über die Schreibung der 
Dialekte. Wie vil Zifchlaute die einzelne Sprache oder 
der einzelne Dialekt zu unterfcheiden habe, hängt von 
irer eigentümlichen Entwicklung ab. Für die dentTche All- 
gemeinfp räche reichen für die Halbzifcher /, », ß (f, ä, |) 
aus. tOb das f und s dorfal oder apikal gebildet werden, 
hängt von der individuellen Gewonheit ab, eine befondere 
Bezeichnung des Dorfaliämns tritt dabei im allgemeioen 
nicht als Bedürfnis hervor. 

Für fch = § habe ich in meiner Zeitfcbrift f. Sten. u. 
Orth. 1868—63 das Zeichen ö gebraucht. Für ä wendet 
W. Pricke J an. Bei Lepeius ist j = di. 



arichtignng: 

lut«, ttttS, «uS lia :mifö, 'nu6. ="«*■ 



n der K6n%UchMi Hofbnchdru 



n,g,t,7rJM,GOOglC 



YB 38938 



ivill0058 



THE UNIVERSrnr OF CALIFORNIA UBRARY 



n,g,t,7rJM,GOOglC 



n,g,t,7rJM,GOOglC 



